
Abhandlung über Gesellschafts-Tänze nebst Beschreibung der Arlequinaden.
Aus dem Französischen von A. Freising.
Freising, A.
[n.p., 188-?]

http://hdl.handle.net/2027/nyp.33433011367913

Public Domain in the United States,
Google-digitized
http://www.hathitrust.org/access_use#pd-us-google

We have determined this work to be in the public domain
in the United States of America. It may not be in the
public domain in other countries. Copies are provided
as a preservation service. Particularly outside of the
United States, persons receiving copies should make
appropriate efforts to determine the copyright status
of the work in their country and use the work accordingly.
It is possible that current copyright holders, heirs or
the estate of the authors of individual portions of the
work, such as illustrations or photographs, assert copyrights
over these portions. Depending on the nature of subsequent
use that is made, additional rights may need to be obtained
independently of anything we can address. The digital
images and OCR of this work were produced by Google,
Inc. (indicated by a watermark on each page in the
PageTurner). Google requests that the images and OCR
not be re-hosted, redistributed or used commercially.
The images are provided for educational, scholarly,
non-commercial purposes.















Mßanölung
über

Uesellschafis-Tän^e
nebst

Kescljrelbnllz her .MliuiMben.

Aus dem Französischen

UM!

A. Lreising.

Als Manuskript gedruckt.

"v'



^o c-"^'

(>



Wßanölung
über

Nesellschafis ^ Uän)e
nebst

Zeschmbung ier Mciuinaien.

Aus dem Französischen

von

..

A. Freising.°

Als Manuskript gedruckt.

^°^?

^<< ,^



95i>16^



Zer Hanz bei den Kriechen. Ägyptern, Kömern.

Z' ^e
r

Tanz vertritt bei den Alten einen Charakter, wesentlich

verschieden von dem, welchen wir ihm heute beilegen. Seine

Bedeutung is
t viel ausgebreiteter, und seine Anwendung erscheint

uns unter vervielfachten Gesichtspunkten. In Athen, Sparta
uud Laccdämonien wnrde er wie die Wissenschaft aller Gcberden

und Bcwcguugen betrachtet; er sollte die Sprache ausdrücken,

von den verschiedensten lebenden Leidenschaften bis zu den sanfte

sten, anspruchslosesten Empfindungen; mit einem Wort, er sollte

zum Geist sprechen, die Angen amüsiren und die Herzen interes-

siren. Der Tanz sollte vollständig an der Erziehung Theil haben,
und Lycurgus stellt für die Iugeud beider Geschlechter Gesetze

fest, welchen man sich mit großem Eifer hingab. Für den Ge

fetzgeber war der Tanz die Quelle der Gesuudheit und der Stärke.

Im Alter von 60 Jahren nahm Sokrates Stuuden in dieser

Kunst bei einem Bürger Aspasie; der strenge Piaton selbst
ordnete in seinem Buch Tanzgesetze an, und der Tanz is

t

offiziell

als die feinste Beschäftigung der Jugend anerkannt, denn er hat
an militärifchen Uebnngen Theil.
Der Tanz, der Zeichen der Wissenschaft, der Choregraphie

oder Schrcibkunst beraubt, konnte nns von den Griechen keinen ge

bräuchlichen Pas in ihren Tänzen übermitteln; man kann sich

nichtsdestoweniger aber einige von alten Scnlpturen und cgnpti-

schcn Hieroglyphen vergegenwärtigen; in der That haben diese

Zeichen ihren Ursprung vom Tanz. Der gelehrte Egyptologe

Letrone hat bei Firmiu-Didot im Jahre 1872 ein kostbares und

N /^M los^i >-V n«5



unbedingt nothwcndiges Buch veröffentlicht von der Kenntniß

der Hieroglyphen, welche in der sprechenden Sprache dargelegt

sind. Einige Stellungen, einige Haltungen sind wieder erkannt

nnd erhalten, nnter andern diejenigen von Priape und von Tan

Saltater, sowie die gewisser Mimen und Komiker, welche man

in dem Werk von äs 1'^ulna^s über römische Gcberdenkunst

nachlesen kann. Wenn die Dokumente über die griechischen

Tänze unter praktischen Gesichtspunkteil Fehler haben, so haben

si
e dagegen Uebcrflnß an historischem Werth, denn beinahe ver

schaffen Alles die alten Autoren, se
i

es direkt oder indirekt,

interessante Beweise von der Tanzkunst. Lucien, Jules, Pollux,

Athene, Pluton gestatten uns die ersten Zeitabschnitte der Ge

schichte, vorzüglich Lucien, wiederherzustellen. Das 33. Gespräch

über den Tanz, zwischen Lncimus und Cratou, kann als erster

historischer Beweis über den alten Tanz' betrachtet werden, daß

er wirklich eine Rechtfertigung und eiu Lob der Kuust sei, sein

Buch is
t ein lehrendes Werk, durchzogen von Noten und Einzel

heiten, sogar selbst von Vorschriften über den bürgerlichen,

religiösen nnd militärischen Tanz.
Man weiß nicht den Namen oder das Land derjenigen,

von deueu die Griechen die ersten Grnndzüge des Tanzes em

pfingen; einige Schriftsteller sprechen von einem gewissen Licilien

^näron äs lataus. Lucien legt die ersten Grundzüge des Tanzes
der Göttin Rhsa bei, welche si

e

ihren Priestern in Phrngien ge

lehrt haben soll. Die Zahl der griechischen Tänze is
t

unberechen

bar. Menrsius kommt in seiner Abhandlung vs 8alwrians
antigUa rsteruin im ganzen auf 200; Ang6nor in den I^ers8

st (Üourti8aiis8 Griechenlands auf überraschende Zahlen.

Diese Tänze waren eingetheilt in vier verschiedene Theile,

in Betreff ihrer Anwendung nnd Ziel: Die bürgerlichen und

religiöfen Tänze, die militärischen Tänze, die theatralischen Tänze,

die geheimen und besonderen Tänze.

Einige dieser Tänze sind als berühmt erhalten und

ihre Namen sind stark in der Geschichte geblieben, solche



sind: I^rrKiczus. militärischer Tanz; Nsinpdiri^us. gleichfalls

ein militärischer Tanz; Hininslik. Symbol der Feinheit und

Sanftheit; Uorino8 als Zeichen der Unschuld und Sittenreinheit.

Was ihre theatralischen Tänze anbetrifft, hatten si
e weniger

zahlreiche als oft sehr gelehrte; si
e waren begleitet oder viel

mehr si
e begleiteten si
e

durch Chöre; N8cuMs war der erste,

welcher deu Tanz in seinen Tragödien verwendete und ari8to.

Maus bildete ihn in seinen Lustspielen nach ; die erste Schöpfung
des traurige,: Genres war Nininslis. die zweite, die komischen
Genres, (^orclaos und I^ilcinui8.

Die geheimen und besonderen Tänze würden ein ganzes

Folio verlangen, wenn man si
e alle citiren wollte; si
e

fanden

statt bei Festlichkeiten, Lustbarkeiten, Hochzeiten, si
e wurden ein-

studirt entweder durch die Gäste selbst, oder durch Tänzer, welche

reichlich besoldet wurden. ^riisni in seinem gelehrten Buch,

1s LanHUst cl?8 8araut8. X?noMon in seinem Buch über Be

lustigungen, verdienen mit stützen durch ihre Reden bemthen

zu werden, deren Komik ermüden würde.

Die Griechen übertragen den Römern ihren Geist und Ge

schmack im Tanze, wie in allen andern Künsten und wir finden
bei diesem Volke dieselben Tänze, Ideen, Grundzüge. Die Pan
tomime indessen erhebt sich um einen Grad zu solcher Volleuduug

unter der Regierung Augustus, daß seine Deuter I^lacks und

LatliMs als legendenhaft zurückgeblieben sind. Es sind die
jenigen, welchen wir die ersten großen Ballets von bekannten

Handlungen verdanken unter dem Namen des italienischen Tanzes.

Fortgejagt von Rom durch Trojau, der Aufstände wegen, ver

suchten es die Schauspieler uud Tänzer in den Theatern, si
e er

schienen nur nach dem Tode dieses Kaisers wieder, aber die

gemeine, uuzüchtige Art, welche si
e begünstigten, zwang ihre

schließliche Vertrcibuug, bestärkt noch sehr lauge durch die christ

lichen Priester.

Die ersten Gallier hatten einige Kriegstänze, aber ihr



Nomadenleben, ihre häufigen Ausflüge konnte ihnen nicht eine

Kunst gesetzlich kultiviren lassen wie der Krieg.

Wir stehen jetzt bei einer schwierigen Periode auf den Tanz
überzugehen, am Ende einer Art von Verfolgungen in Folge

unternommener Mißbräuche durch die Römer. Jm Jahre 554

veröffentlichte Childebert I. ein Edikt, verbietend die Tänze

während der Feiertage und Sonntage, als anch in einigen

Theilen des Königreichs, wo die Kirchen noch ihre heiligen Tanze

aufrecht erhielten, denn die Kirchcnversammlungen hatten si
e

noch

nicht angekündigt. Unter I^nilipps ls Lon. im Jahre 1453,

spricht die Geschichte von einer abgehaltenen Festlichkeit zu Lille

durch den Herzog vou Bourgogne, in welchem 12 Damen, jede

eine Tugend darstellend, nnd 12 Herren, reich gekleidet, einen

großen Tanz ausführten, um das Fest zu beschließen.

Während des dreißigjährigen Krieges, welcher Frankreich

verwüstete, waren alle Künste gefährdet; weder die Verfchwörnng

^nil)oi8s'8 noch die 8Äint>Lai'rlislsinv'8 konnten das Volk auf

heitern und zum Tanz bewegen. Die Thronbesteigung der Bour-

bonen führt die Stille nnd Glück zurück, erlaubt den Künsten
wieder ihr Eigenthnm zu uehmen, und durch Heinrich III. cr-
muthigt, erscheint der Tanz wieder, aber diesmal unter einem

ganz neuen Tageslicht. Gelernt von den Königen, den Prinzen,

den Herren und Damen vom Hofe, griff er in die Sitten des

Volkes hinein, und machte den Herren, Bürgern, Vasallen Ver

gnügen. Es war unter Heinrich III., wo das erste Buch über
den Tanz erschien, das erste Handbuch der Kunst; unter dem

Titel 0roKs8Nßrap!ns hat ein Kanonikus von Langres, mit

Namen ^san ^adourot. die Theorie des Tanzes, bekannt in

der Epoche, veröffentlicht. Die Seltenheit dieses Buches hat

sehr uachtheilig auf die Geschichte des Tanzes gewirkt, herbeige

führt durch neue Verfolgungen, gegen die Tänzer gerichtet. Es

erklärt dies der Anagramm von ^nolust ^idsau. angewandt



durch ^san l'adourst; sein Titel als Kanonikus untersagte

ihm jede Art von Arbeit, in den Augen seiner Vvrgesetzten so

wohl leichte, als auch lustige.

Dem jungen Kanonikus lebhaft und aufrichtig denkend,

dessen Gelehrsamkeit uns die Tabulatur oder Beschreibung der

alten Tänze überbracht hat. Habe ic
h

nicht oft für einen Kostüm-

ball si
e

hervorhole« müssen, i
n

welcheu alle die choreographischen

Ucbertragungen treu erhalten zu sein schienen. Der Tanz unter

Heinrich III. regelt sich und unterwirft sich Gesetze«, welche einem
Rythmus unterworfen, nach dem Takte der Musik ihm einen

großen Horizont öffnen' zwei Arten des Tanzes und zwei Arten der

Takte sind eingerichtet, nnd die Wissenschaft des l'Iioinot .^.rdkau

sagt, den Tanz hoch oder gesprungen zu machen, nnd der Tanz

niedrig oder gleitend auf der Erde, gehalten im zwei- oder drei-

theiligen Takt, d
.

h
. in zwei oder drei Zeiten. Es sind die ersten

Entwürfe zur Tanzkunst und zur Tanzmusik, die erste Steiuschicht

der Choreographie.

Die vorzüglichsten Tänze, angeführt in der OrdiS8o^raMio
von ^Iioinot -^rdsau. sind 1a pavans. welcher nicht springend

getanzt wird; 1a Volts. welcher hoch oder gesprungen getanzt
wird; 1a (^ouranw. 1a Laillaräs. 1a Looans und unter diesen
können nur zwei iu unseren Salons angewendet werden' 1a ?avans
und 1a Volts. Diese letztere is

t

seit langer Zeit in Gebrauch, da

1a Volw und 1a Val8s gleichbedeutend sind, nur 1a ?avans is
t

wenig bekannt nnd verdient berücksichtigt zu werden.

Von allen sanften Tänzen, schreibt ^noinot.^rdsau. is
t 1a

I>avan,s der schönste nnd schwerste, der anständigste, für hochge

stellte Personen, vorzüglich für Damen und Jungfrauen. Er

paßt für Könige, Prinzen nnd Herren, um sich zu zeigen bei

feierlichem Festtage, aufgeführt mit Wichtigkeit, sowie auch für

Mädchen mit einer unterthänigen Haltung, die Augen gesenkt,

die Vorübergehenden mit züchtiger Schamhaftigkcit anblickend; die

Königinnen, Prinzessinnen nnd Damen lassen ihre großen Schleppen

herunter und ziehen si
e

nach sich, manchmal von Mädchen getragen.



Und diese besagten ?avans8 werden von Hautboisten und

Posaunen gespielt, und si
e dauern fort, bis die, welche si
e tanzen,

zwei oder drei Touren des Tanzes gemacht haben, durch Umzüge

und Marsche, selbst wenn si
e den Tanz nicht gern mögen. Diese

?avaiis8 passen auch, wenn man eine Maskerade unternehmen
will. Endlich wird la ?avans getanzt und gespielt bei Hoch
zeiten, angesichts der heiligen Kirche, bei einer Tochter aus gutem

Hause, und dann wurde si
e geführt von Priestern, von Vor

stehern und von Gevattern der Bruderschaft. Unsere Redensart,

sich brüsten (pavaiwr), kommt von Ziererei, von erkünstelter
Schwerhcit, welche sich auf den Pfau zurückbezieht, nnd in dem

Tanz 1a ?avans gebraucht wird.

Magarethe v. Valois, welche Lrautouis die cmmuthigste
Dame der Welt nennt, zeichnete sich in 1a ?avan.s nnd 1a Volts
aus. Heinrich III. zeichnete si

e

selbst schon prächtig bei Hoffesten

ans, umgeben von allen seinen Lieblingen.

I^a (,'ouranw. die spanische ^ni^dancks. der ^orckion. die

Looans folgen der ?avany. nnd, mehr bekannt gemacht durch
Tänzer, erheischen si

e

nicht wie diese die imponirende und

majestätische Gravität nnd verfallen schnell.

Dieser Tanz, wesentlich französisch, is
t

vorübergehend ge

wesen; er wurde getauzt von zwei Personen nnd hatte einen

feinen und zierlichen Charakter; besonders bei Hofe zugelassen,

diente er den Ball zu eröffnen. Nach den Berichten der Tänze
am Hofe Louis XIV. fand man ihn mit seiner Eleganz uud
seiner gewöhnlichen Würde zuträglich, und hatte für diesen Tanz
eine Anziehung. Znr Hochzeit des Herzogs von Vonrgognc

tanzte der Monarch mit der Königin von England eine (^ourants.

mit soviel Grazie und soviel Vollendung, daß der ganze Hof

ihm Bewunderung bezeugte.

Das Schicksal der ?avane passirte auch der <üaurants.
und die imposante Nsnust. beschützt durch adlige Damen und



Herren, bahnte sich einen breiten Weg in den Vergnügungen von

Versailles. Bevor wir davon sprechen, wollen wir noch einiger

Seiten zweier Tanze gedenken, welche sich eines Platzes be

mächtigten, nnd viel auf den alten Ballen getanzt wurden : 1a

(lÄillarüs und 1a Zoo^ns.

Iin. ('rkillä.rä.s.

Die OMIards war unter dem Namen lioniains oder

lioinaiis8^us bekannt, si
e

hatte zwei verschiedene Charaktere: der

eine ein italienischer, der andere ein gaillardischcr oder romani

scher; si
e wurde in drei Zeiten getanzt, in einem lustigen und

lebhaften Rythmus, bald gleitend, bald springend; die Tänzer

gingen lang, breit und quer durch den Saal; beim Volke war

si
e unbekannt. Dachten si
e

sich nicht genug Gaillarde, wir wissen
es nicht, es steht immer fest, daß die Gaillarde von hübschen
Damen und Edelmännern getanzt wurde. Gemäß ^Iioinot-

^rdsau war si
e zusammengesetzt aus fünf Pas oder Figuren

und fünf Beinstellungen, welche die Tänzer, der eine vor, der

andere mit mehreren Passagen, machten.

Die Encyclovadie von Diderot giebt die vollständige

Theorie der Gaillarde, und von seinen Pas nach vorn, nach
hinten und von der Seite.

Iin. Vo05l.ns.

I^a Looans hatte großen Gefallen bei Hofe; si
e

hat ihren

Namen von ihrem Autor, ein wahres Vorbild, welches in unsern
Tagen sehr grausam erschüttert wurde. I^aniol äs Ia torcs

enthüllt uns den zweiten Band seiner Schrift von Paris,

Römische Einzelheiten über diesen Lehrer unserer Alten.

^a«HUs8 (üardisr. sagt er, bekannt unter dem Namen

Looau. welcher einen kleinen Theil der Pikardie inue hatte,

welche ihm der Herzog von Montpeusier gegeben, dessen er

sich aber niemals erfreut hat, war uur Tanzlehrer für Frauen,

aber in seiner Art war er der seltenste Mensch, welchen es dort
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jemals gegeben hat. Er wußte nicht zu lesen, nicht zu schreiben,
und kannte nicht eine Note der Musik, indessen war er auf der

Geige das Wuuder seines Jahrhunderts, um gerechte, angenehme

und harmoniereiche Melodien zusammenzusetzen. Er war krumm

beinig, gichtig, hatte krumme Hände und schiefe Füße, und dessen

ungeachtet, unterrichtete er allein die Schüler, stellte si
e gut in

ihren Körpern, daß er ihnen alle Arten des Tanzes beibrachte.

Er hatte die Ehre, der Königin von Frankreich, von Spanien,
von England, von Polen und von Dänemark das Tanzen zu
zeigen. Karl I.. König von Groß-Brittanien, schätzte ihn so be

sonders, daß er ihn mit Geschenken überhäufte, und ihn oft zu

seinem Tische bat. Man weiß nicht das Jahr seines Todes,
aber er starb vor diesem Fürsten, welcher ihn viel bedauerte.

Von Kompositionen dieses seltenen Menschen is
t nur ein Tanz

geblieben, genannt 1a Looans. heute unbekannt, aber ic
h

habe

ihn noch in meiner Jugend tanzen sehen.

1^n. 8n.I7n.I>5!.I1<1s

Die Laradanäs. aus Spanien stammend, zieht während
einiger Zeit die Guust der Tänzer auf sich, iudem si

e den Damen

gefiel, denn si
e

verrieth in ihren Pas und Bewegungen ihren
ausgeprägten Urtext des leidenschaftlichen Charakters der Spanier,

die kleinen bündigen und schnellen Pas erinnerten sehr häufig
an die maurischen Tänze; man hat viel über diesen Tanz ge

sprochen, warum mau ihu nicht ausgeführt hat. Die Roman-

schreiber sagen von der 8aradanäs. als se
i

er der Triumph

der Mnan äs l'Nnolo8 und des Herzogs von Chartrcs, beson
ders wenn er ihn mit der Prinzeß äs <üanti tanzte. Warum

diesen Vorbehalt? Gehen wir und kommen wir in das goldene

Alter des Tanzes.
Das Jahrhnndert Louis XIV. war für den Tanz das

goldene Zeitalter, weil dieser allen Künsten ein Gönner war,

indem er die bescheidensten wie die größten Künstler ermnthigte,

schuf diefer Monarch jeden Tag Helden der Kunst, welche wir
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nur bewundern können. Jn allen Knustarten erhebt sich sein
Ruhm aufs Höchste' Malerei, Musik uud Tauz, Bildhauerei
und Architektur sind die schöusten Vorrechte seiner Krone, durch

die er immer der große Köuig genannt werden wird.

In diesem Zeitalter stellt der Tanz, in drei Worten kurz
gefaßt, die Zeichen aller schönen Künste dar. Das große Ballet,

die Menuet, die Gavotte. Die Namen der Mnsiker sind zu be

kannt, um si
e

hier zu wiederholen, aber diejenigen der Tänzer

fordern ihre Plätze nnd Lobbezeugungen, welche ihnen gebühren.

(^arelsl. vunderval. Nuport. Vs8rri8. Novsrrs. (^ainkrAs :c.

haben ihre Titel znr öffentlichen Bewunderung in den Annalen

der Kunst mit unvergänglichen Lettern eingeschrieben. Auf der

anderen Seite, k'soour. l^uillet. Na^n^ als Balletdichter, haben
uns die choregravhischen Schätze der Knnst übcrbracht. Louis XIV.

fand in der Tanzkunst nicht allein eine Quelle angenehmer Ver

gnügen für seinen Hof, sondern auch die uothwendigen Elemente

für eine feine und vollendete Erziehung, welche er bei denjenigen

suchte, welche sich ihm näherten' er wollte den Tanz mit neuem

Reiz umgeben, indem er an der Seite seines Lehrers k'rsvost

in den glänzendsten Ballcts des Hofes mitwirkte, umgeben vom

ganzen Hof.

^san Rtisnns vsßpriaux preist ihn in folgenden Versen

in seinem poetischen Werk über den Tanz:

Im Jahrhundert der schönen Künste, als der höchste Führer
sich erheben wollte von der Last seines Diadems,

Umgeben von seinem Hofe, spielte er selbst in den prächtigsten

Ballets mit, so daß ihn Frankreich bewunderte.

Er ging selbst so weit, als Colbert dem Mazcirin im

Jahre 1661 folgte, er einen königlichen Befehl erließ, welcher
eine Tanz-Akademie schuf, als zweite von ihm gegründet; die

erste war eine Maler-Akademie. Das Patent eingeschrieben und

gezeichnet mit dem Siegel Mazarin und dem königlichen Siegel,

lautete'

„Louis, durch Gottes Gnade lc."
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So die Tanzkunst immer bekannt gewesen is
t als eine der

Nothwendigkeiten, um den Körper zu formen, geben ihm die

ersten und natürlichsten Stellungen der gcmzen Art von Hebungen,

und unter andern diejenigen der Armee, und demnach die einen

die vortheilhaftesten und nützlichsten für unsern Adel, und die

andern, welche die Ehre haben, sich uns zu nahen, nicht allein

in Kriegszeiten in unsern Armeen, fondern auch in Friedens-

zeitcn in unsern Ballets; dcmungeachtet is
t es in der besagten

Kunst wie in allen andern Künsten untersagt, während der Ver

wirrungen und Unordnungen der letzten Kriege eine so große

Zahl von entstehenden Mißbrauchen, um si
e

ihrem unersetzlichen

Verfall entgegen zu tragen :c. :c.; Viele Unwissende sind ver

sucht, si
e

zu vernnstalten und zu vernichten, selbst von dem größten

Theile der vornehmen Welt. Dieser is
t Willens, daß wir davon

ein wenig an unserm Hofe sehen und demnach die Befähigten

in unsere Ballets eintreten, daß wir si
e dort auszeichnen können.

Wir wünschen die besagte Kunst in ihrer Vollendung herzustellen,
und um si

e

zu vergrößern, so viel sich machen läßt, haben wir

zu dem Zweck beschlossen, in unserer guten Stadt Paris eine

königliche Tanz-Akademie zu errichten, zusammengesetzt aus 13

der Erfahrensten diefer besagten Kunst:

Nr. <3al3.ucl du vs8srt. Tanzlehrer der Königin.
Nr. ?rsvo8t. Tanzlehrer des Königs;
^s»n lisnauä. Tanzlehrer äs Non8isur Bruder des Königs.
ttuillauins liaMal. Tanzlehrer des Herrn Donvhin.
Onillauins (^usrin.
llilairs volivst. <Isan äs OriZii^.
Lsruarä cls Nsutns. (^uillauins lisnauä.
tisan lis^nal. ^san ?i^nst.
Nicola8 cls I^orAs8. ?lorsnt <3aland clu vs8srt."
Die Glieder dieser Vereinigung genossen alle zu erwerbenden

Rechte der Hofbeamten des Königlichen Hauses und von diesem

das Recht, sich nur vor den Obcrgerichten stellen zu dürfen.

Sie trugen den Degen und das Hofkostüm. Diese Künstler



Vereinigung von großem Werth erstreckte unglücklicherweise sich

nicht so weit, als man von ihr im Recht war, zu erwarten;

nichts is
t uns durch diese Lehrer erhalten geblieben, welche sich

in einer schlechten Kneipe vereinigten, genannt l'^pss.cls.Loi8.

und dort fröhlich Festschmause hielten, anstatt ernstlich am Fort

schritt der Kunst zu arbeiten, ihrer Sorgen und ihrer Verdienste

vertrauend.

Die gebräuchlichsten Tanze am Hofe und in der Stadt unter

Louis XIV. waren die Menuet, die Gavotte, die Passacaille und
der Passepieds. Jm Mittelstande und im Volke kamen .vor die
Lrauls'8. die <^otillan'8. die licmcw. die (^ontrs Tänze, die

LrÄnckou. ferner eine Menge anderer kleiner städtischer Kompo

sitionen, ausgeführt in einem wefentlich ländlichen Charakter.

Die Passacaille kommt aus Jtalien, wie man es in der

Etymologie findet, ihr Name abgeleitet vom italienischenI'Ä88aKlia.

welches in Vaucl^vills bezeichnet; ihre schwere nnd langsame

Bewegung in drei Zeiten war sowohl graziös als auch harmo
nisch, auch wurde dieser Tanz hauptsächlich durch die Dame aus

geführt. Die langen Kleider der Epoche spielten in der Passa
caille eine wichtige Rolle. Lonis XIV. tanzte. ihn in mehreren
Ballets bei Hofe, und vs8praux zeigt ihu uns

in göttlichen Kleidern allein zu Versailles

tanzen die schwere Passacaille mit würdigen Pas.
Der Passapieds spielt lange eine große Rolle bei den Tänzern

am Hofe; die Lebhaftigkeit seiner Pas, in welchen die Füße
sich kreuzten, nnd schnell sich unter einander kreuzten, gaben bei

dem Tanz eine neue Anregung und wurde er von den ausge

zeichnetsten Kavalieren ausgeführt.

Der Passepieds war eine Art von lebhaftem Mennet, und

Noverre bezeichnet ihn in feinen Schriften über den Tanz sehr
klar, daß er sagt, von Nils. ?rsva8t von der Oper sprechend,

daß si
e

ihn mit Grazie tanzt, der leichte Passepieds muß ein

kurzer Galopp sein. Nins. cks 8svißiis scheint für diesen Tanz
Geschmack gehabt zu haben, auch kündigt das Ums. cks (^rißnau,
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ihre Tochter, an, denn si
e bespricht ihn lange in ihren Schriften.

Uebrigens war ihre Tochter für eine der besten Tänzerinnen

seiner Zeit bekannt, als anch Nin. cks I^oinarill.. cls <üostldFon.
äe (ÜQaulns8 durch die Edelmänner,

In einem ihrer Briefe vom 5
,

August 1ss71 schrieb si
e an

ihre Tochter, i
n dem si
e einen gegebenen Ball bei N. 6s <Haruns»

besprach.

Nach dem Essen tanzten Nm. cls I^oinkria und (.'cistlo^oir
mit zwei Bretagnerinnen die schönsten Passepieds und Mcnuets

mit einer Lust, daß si
e bei weitem die Bürger übertrafen; sie

machten dort Böhmische und Nieder-Bretonische Pas mit einer

Feinheit und Genauigkeit, welche reizend war.

1^s8 Lranls8. Is8 LranckaN8. 1s8 lionde8 spielten auch
eine große Rolle in der Verguügungszeit; überhaupt 1s8 Lranls».

durch welchen fast alle Bälle begonnen wurden. ?nainat .^,rdsaii

giebt uns in feiner Oron^oßrapliis die Namen nnd Figuren
mit Theorie an, sowie eine große Zahl von Lranls8. wie sie

ehemals getanzt wurden. Die Lranls8 du Haut La.rroi8. clu
Nou8tisr sn vsr. de Ha^naut. ck'^vi^non :c. Diejenigen
von ?alwu imd Noa88s unterschieden sich von diesen Letzteren
dadurch, daß man si

e in drei Zeiten tanzte, ^noinot spricht

von einem Lranls. genannt Lranls cls8 I^avanckisrs8. welcher

oftmals in unsern Vancksvill68 aufgeführt wurde und immer

bei den Zuschauern Geschmack fand. Die Tänzer führen sich

dabei, indem sie, wie in der lioncks von ^arillon oder Dun.

llsr^us. in ihre Hände schlagen. Mehrere andere Lranls8

kommen in den Contretänzen vor, wo man si
e

wiederfindet bis

zu Anfang des 19. Jahrhunderts und wo man ihnen heut noch

selbst auf den Dudelsackbällen begegnet; solch einer is
t der Holz-

schuhbranle, welcher bei den ländlichen Bewohnern der Auvergne

vorkommt. Der 6il Llaz wollte am 28. Oktober 1882 diese
Bälle, zu wenig i
n Paris bekannt, wiederherstellen und wurde

dadurch ungerechterweise verschrieen. Die Kohlenhändler vereinigten

uuter sich gewisse Schranken und tanzten den Holzschuhtauz, in



dem si
e laut auf die Erde klopften, mit Kraft Aous riefm. Von

diesen besagten Ballen kann leiner auf die übrigen öffentlichen

Bälle zurückgeführt werden, und ic
h

liefere dafür folgende Beweise,

welche ich aus ^ean liicbspin entlehne: Hier finden si
e die

wirklich ländlichen Bälle, abgehalten durch die ^uvsrpin zugleich

Ua8trociusr8 uud Kohlenhändler, besucht von ^uvsrpiu«. Wasser
trägern, Kommissionären, Bohnern, Kutschern, Köchinnen und

Kindermädchen, welche die Gluth und den schmackhaften Geruch

der Kohlsuppe verbreiten, um den rothen Schaum des schwarzen

Weins des Landes zu genießen auf dem Holzboden, welcher

schallte, als wenn si
e ein Hackbrett unter den Füßen hatten, das

ländliche Bergvolk ausposaunten; endlich angefüllt mit ihrem

ländlichen Gesang, schnurrcud wie eine Katze, zwitschernd wie

ein Vogel, knarrend wie eine Baumgrille. . . . Uud diese an

sehnlichen Mädchen, die Fäuste in den Hüften, alle grade, uner

müdlich, niit den Beinen tänzelnd, haben Lust einen alten kriege

rischen Tanz zn tanzen, indem si
e

ihre Jons ausstoßen gleich
dem Geschrei der Amazonen.

Aber zurückkommend zu unsern Lranle8 nnd mit diesen

schließend, sagt lorolis. wurden si
e

abwechselnd von einem

Herrn und einer Dame ausgeführt, in der Hand ein Licht oder

angezündete Fackel haltend; Margarethe v. Valois nnd der Herzog

ck'^wn^on tanzten mit Vergnügen diefen letzteren Lranls zu

sammen. Im Jahre 1802 war der Tanz der Kr^näan8 noch
im Gebrauch in mehreren Landkreisen und in einer großen An

zahl von Dörfern; er fand statt am ersten Fastfonntag, welchen

man auch den Sonntag 6s8 Lranckon8 nannte.

Kumpan führt ihn in seinem Diktionär in den kleinsten

Einzelheiten an. Einige Bauern, schlecht unterrichtet, sagt er,

gingen die Nacht vor diesem Tage mit Strohfackeln oder brennen

dem Tannenholz an den Bäumen ihrer Gärten und Obstgärten

vorbei, und die einen und die andern anredend, si
e drohend,

wenn si
e

nicht Frncht trügen dieses Jahr, si
e

zu füllen und zu

verbrennen. Dies is
t ein Recht des Aberglaubens, welchen die
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Alten im Monat Februar ausführten, welcher davon Lsbrusriu8.

3. ^sdruanäo genannt wnrdc, weil, wie ein Schriftsteller sagt,

die k^sii8 während 12 Tagen dieses Monats, welches der letzte
ihres Sonnenjahres war, die Nächte mit brennenden Fackeln

tanzend verbrachten, um rein zu werden nnd um den Seelen

ihrer Eltern nnd Freunde Ruhe zu verschaffen. Dieser Gebrauch

hat sich erhalten, um vielleicht zu Anfang des Frühlings die

Bäume von Würmern zu säubern, die sich bei der ersten Wärme

entwickeln. An mehreren Orten giebt es Kinder, welche die Stroh

fackeln tragen, aber nur des Abends in den Straßen, und ohne
den Aberglauben zu markircn. Einige Schriftsteller, wenig be

kümmert um die Wahrheit, haben den Tanz der Lranckon8 mit

den Fenern des 8aint .lean verwechselt, weil si
e einen religiösen

Charakter haben' es is
t

leicht ihren Irrthum wiederzuerkennen,

nach der Beschreibung, welche man beim Lesen bekommt. Die

Cotillons nnd Contretänze waren von Alters her zahllos nnd

sehr ausgebreitet unter das Volk, welche mit der großen Gesell

schaft einen maßlosen Geschmack für den Tanz theilte.
Von den älteren Cotillons haben wir gleichzeitig unser

Cotillon zurückgeführt und von den älteren Contretänzen unsere

Quadrille.

Jn seiner Choreographie hat uus Maguy die Theorie der
Grundzüge des Menuets überliefert, aber man erstaunt, dies dort

nicht zu finden, dessen Ruf auf immer berühmt bleiben wird,

desjenigen, welcher in einem Wort fast während eines Jahr
hunderts das Entzücken des Hofes und der Stadt war. Man

dürfte dies voraussetzen, weil Magnn, ein Rivale von ?rsva8t.

Tanzlehrer des Königs, nicht unter der akademischen Vereinigung

der Dreizehn war, er sich eine kleine Rache seines Handwerks er

laubte, mit Stillschweigen die Menuets bei Hofe zu belegcu. Trotz

allem spricht es von der Königin, aber dies Menuet ist, er

muß es sagen, eine Comvosition von Marcel, einem berühmten
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Lehrer, sehr geschmeichelt bei Hofe und von einem unstreitigem

Vorzug für ihn.
Alle älteren Menuets beschränken sich auf vier! Das Menuet

vauptiiu, das Menuet der Königin, das Meuuet von Nxauüst
und das Menuet vom Hofe. Einige Personen haben diesen

Winter von dem Menuet äs Don ^uan gesprochen, eingeschaltet
in der Mozartoper, aber er muß zugeben, daß dieses Haupt

werk von viel später her ist, als ans der Epoche, welche uns

beschäftigt, und was mehr ist, daß die gekünstelten Stellungen,

die kostbaren Bewegungen aus denen es sich zusammensetzt, ihm
die Thür des Salons untersagte; ebenso is

t es prächtig und fein

auf dem Theater ausgeführt worden durch Tänzer des Theaters,

als auch es die Augen und den Geschmack bei den Stadttänzern
anstößig machte.

Das Menuet bei Hofe is
t von Alters her das gewesen, was

jetzt unsere Quadrille ist, ein gebräuchlicher Tauz, es is
t dies

denn von ihm allein, mit dem wir uns beschäftigen werden, und

bei dem man sehr weit finden wird die nene Theorie, angepaßt

unserer jetzigen Tanzart. Einige Schriftsteller schreiben ihn dem

Marcel zu; aber es steht noch im Zweifel. Vor Marcel hielt
Pscour, ein gelehrter choreographischer nnd ausgezeichneter Tänzer
der Oper, die Menuets, getanzt auf der Bühne, für die Salons

geeignet, und seine Bemühungen gelangen vollständig, denn mau

gab sich Mühe, soweit der Enthusiasmus reichte, diese neue

Composition zu erlernen. Man muß die Denkschriften alle und
die Zeitschriften gelesen haben, um überzeugt zu sein, daß die

Edelmänner die Worte des Professors Marcel sehr streng nahmen,

indem si
e

schrieen.' „Was für Sachen in einer Mennct!" Die

Mode selbst bürdete allen Tänzern einen solchen Schmerz auf,

daß jeder, der nicht in diesem Tanz hervorragte, eine unzu

reichende und unbrauchbare Person bei den adeligen Damen war.

Das Menuet bei Hofe wurde von zwei Personen getanzt, Herr
und Dame, und in gemäßigter Bewegung in drei Zeiten. Lange

Zeit nach 1685 leitete man es von der Gavotte ab, sehr springend
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und graziös getanzt, in welcher Marie Antoniette ihre bcwundc-

rnngswürdige Anmuth und vornehme Haltung zur Geltung

brachte.

Gehen wir schnell über die traurigen Jahre der Revolution,

finstere Jahre ohne alle Künste, und kommen wir zum Directorium.

Tanzte man viel? Ich glaube es nicht, trotzdem jeder den größten

Wunsch bezeugte sich wieder zu belustigen. Edmond mit» Jules
de Goncourt scheinen meine Meinung in ihrer Geschichte über

die französische Gesellschaft unter dem Direktorium zu thcilen.
I^a (,'grinaKnols. 1a ^a-iin. Ia Nonaon hatten gesiegt,

und ihre Art und Weise erlaubten ihnen nicht, die verwirrten

Zeiten vou 1793 zu überleben. Vou 1795 bis 1799, d. h. von

der Zeit des Direktoriums bis zum Consulat, sind einige Proben
einer neuen Gavotte versucht worden und einige neue Contre-

tänze sind aus England eingebracht worden. Die Gavotte is
t

die, welche wir erhalten haben, sowie der Tanz, als anch die

Musik; man schrieb si
e Garde! zu, und was die so zahlreichen

Contrctänze betrifft den Tanzprofessoren, welche von allen diesen

Lehrern herrühren, nnd wurden mir sehr oft i
n ihren Sälen an

gewendet. Auf den« Lande finden wir noch einige Spuren von

alten Tanzen wieder, ls8 Louise8. 1<>8 liiKundon8. 1e8 Lranls«.
1c>8 NontaAnarcl8. Is Loulan^eis. 1s (^rillon eis DunKßrHns.
Is Orand r»srs. Diese drei letzteren Tänze wurden hauptsächlich

Dorf-Hochzeitcu gewidmet.

Von 1830 an gerechnet, wohnen wir einem vollständigen

Wechsel im Tanz nnd Tänzer bei. Bis zu jener Zeit waren

die Bälle das Besitzthum der hohen Gesellschaft geblieben. Die

Bürgerschaft nahm Revanche nnd Paris zählte sowohl geheime,
als auch öffentliche Bälle. Da si
e

sich in ihren zu kleinen Salons

nicht vereinigen konnten, kamen die Tänzer ans den öffentlichen

Bällen zusammen, glänzend eingerichtete Salons in Mitten von

Gärten. Der liauela^. lisau^on. der Park von 8osaux. Tivoli
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sind sowohl durch ihre Ausstattung als auch durch die Würde

ihrer Gesellschaft berühmt geblieben. Andererseits kommen die

jenigen Bälle hinzu, welche wir betrachten müssen als die Prä
missen von 1a (Hauinisrs. cw ?racla. von 1a (^Io8sri6 cls8

I^ila«. in einem Wort Stndenteubälle nnd Grisettenbälle. Während
in den Einen die ehrbaren Familien sich ein wenig dem Ver

gnügen des Tanzes Hingaben, so betäubten sich in den andern

durch Cancan und Chahut, einer Art freier Tauz, die begierige,

verführerische Jugend. Allmählich sah man die erster«: ver

schwinden, nnd die zweiten an Zahl zunehmen, welche uns in Er

staunen setzen wird, wenn man si
e kennen lernen wird.

Alfred Delveau hat si
e

beinahe alle in seinem unauffindbar ge

wordenen Buche (^'tinrs8 vari8isims8 angeführt. Ohne mich hier

gegen die Presse erheben zu wollen, kann ic
h

nicht umhin, zu b
e

dauern, daß si
e

soviel Besorgniß für die <^tnirs8 gezeigt hat, als

auch Gleichgiltigkeit für die großartigen Gärten von Tivoli und

8esllU8.

OliarIs8 äs LoiAi>s8 lud in seinen Feuilletons des (!ou8titutiouusl

im Jahre 1843 die Pariser Jugend ein, die Königin ?omari b
e

wundern zu kommen. Der ^barvari weihte Artikel dem großen
pritebllrä , den Helden von Uadills; nicht einer würdigte seine
Einladungen zu den reizenden Vereinigungen der Familien, indem

jede Woche in den ^Icmt»ßvs8 Itu88s8 und im Vsanjou, welche

abgehalten wurden, der Skandal gelang; die Einfachheit, die Be

scheidenheit verschwanden rasend durch ihn.
Delveau, von dem ic

h sprechen werde, bringt die Zahl dieser

öffentlichen Bälle auf 63; eine gute Zahl existirt nicht mehr unter

ihnen, und seit diesem Winter hält Lullisr noch allein einige Stn
denteubälle. Der Cancan, die sonderbare Quadrille, von Pas und

Geberden zusammengesetzt, was auch immer vou dem Tanz zu halten

sei, sowie auch von der Art des Tanzes, waren die einzig gebräuch

lichsten Tänze, aber im Jahre 1844, mit Einfall der Polka, drohten
die drehenden Tänze si

e

zu entthronen. Von der Polka wurden die

Polka-macurka, die Schottische Polka abgeleitet, und sowohl in den

Salons mit Feuer, als auch auf den öffentliche« Bällen angewendet.
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Von dieser Eingenommenheit folgt sogleich eine sehr charakterisirende

Gleichgiltigkeit; die jungen Leute von 20 Jahren tanzten nicht mehr,

wenigstens strebten sie, es zu sagen, einige Mal suchten si
e es da

durch zu beweisen, daß si
e

die Quadrillen, frömmelnd marschirend,

eröffneten. Sich wieder dem Walzer hingebend, indem si
e in ihm

allen Zauber des wahren Tanzes zu zweien finden, lassen si
e

diese

abgetretene Kunst wieder durch sich aufleben, nicht ohne einige Ge

wissensbisse. Endlich in diesen letzten Jahren eroberten sich die

Walzer und Quadrillen die Aufmerksamkeit der Tänzer zu einem

solchen Punkt, als die ruhige französische Quadrille der lebhaften

amerikanischen Platz machte; sowohl die englische 6ißus von 8ir

lioßsr äs ^owsrlsv, als auch die Loulaußkrs, der ungeftüme Walzer

zu Zweien, genügten nicht mehr ihren Anforderungen. Hat man

nicht während dieses letzten Jahres für die Wiedergewinnung der

alten Tänze aufgefordert, solche wie das Menuet, die Farandole?

Jede Hauslehrerin leinte von Neuem, und der geistreiche 611 LIao

hat nicht eingestellt, jeden Tanz den wiederkehrenden Bericht von

seinen Bällen einzutragen durch seine Tänzer und ihren Anzügen,

und manche Feste erinnern an die des großen vergangenen Jahr'.

hunderts. Das kurze Beinkleid, die rothen Kleider, die Costume

Walleau, mährend dieses Winters wieder hervorgebracht, sind für

den Tanz von einer günstigen Wahrsagung; so erschienen si
e 1883

auf einigen Bällen wieder, 1884 wird man si
e unstreitig auf allen

fordern, denn:

Die Mode mit ihrer Laune unterwirft unsern Geschmack,

Sie führt in ihrer Weise die Weisen und die Narren.

Diese alten Revrodmtionen beziehen wir nebenher als eine mehr

oder weniger gückliche Entlehnung, gemacht von fleißigen Tänzern,

von dem amerikanischen Tanz. !>s Lo8tou sucht wirklich sein Bürger

recht bei uns zu erwerben, begünstigt durch junge Leute, welche fremde

Salons besuchen. Wünschen wir ihm baldiges Verschwinden, und

lassen wir unfern Walzer bestehen, welcher sich den Sitten und

dem französifchen Charakter so anpaßt.

I'rsiu.6.s l'ii.nTs.
Obgleich die Grenzen dieses historischen Ueberblicks vom Tanze
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mir die fremden Tänze untersagen, is
t

es unbedingt nothwendig mit

mehreren Bekanntschaft zu machen, welche seit einiger Zeit Zutritt

zu haben suchen auf unseren Bällen. Solches sind die spanischen

Tänze 5'»ml»nßci, Ilolsro und <Äenuena. Nebergehen wir mit

Stillschweigen diesen letzteren, dessen Nnwendung unserer Tanzart

unmöglich scheint, weil si
e von einem Mann oder einer Frau allein

getanzt wird. Es ist außer Zweifel, daß wir nie einwilligen werden,
allein in der Mitte eines Salons zn erscheinen, wie anch immer unsere

Anmuth, unser Talent sei, selbst unser Wunsch sei, daß wir dem

bezaubernden Geschlecht gefallen möchten. Davon nicht ausgeschlossen

is
t

selbst der ?anäai,ßo, welcher, in Spanien von zwei Personen

getanzt, sich bei uns mit leichteren Figuren, um ihn mit mehreren

Paaren auszuführen, gebrauchen läßt. Mehrere Pariser Salons

haben ihn diesen Winter tanzen gesehen, um unter den Tänzern eine

hinreißende Lustigkeit zu verbreiten. Das Geräusch der Castagnetten,
die lebhaften Bewegungen der Füße, die rythmische Musik, eigen-

thümlich durch ihre muntere Weise, Alles trug zur Erheiterung des

Balles bei. Die spanischen Tänzer zeichnen sich in ihrem kauäaußo

so aus, daß man wie Nlasis sagen kann: Alles is
t nur Leben und

Handlung im ?lluclanßo. Gleichwohl haben si
e dort so viele Modi.

ficationen vorgeführt, welche ihn vom Alten unterscheiden; si
e

haben

ihn mehr in Verbindung mit dem Stadttanz gebracht, indem si
e

gewisse Uebergänge unterdrückten, da si
e viel an den Theatertanz

erinnerten, und gaben ihm einen weniger unzüchtigen Charakter. Jn
den alten l^uälln^o'8 wurde die Moral nicht immer respectirt, wie

man es aus folgender Erzählung von Marino in seiner Dichtung

Adonis lesen kann:

Ein junges Mädchen, von beherztem Charakter hält in ihren

Händen zwei klingende Castagnetten von Holz; vermittelst ihrer Finger

macht si
e ein sehr starkes Geräusch, indessen si
e

zu demselben mit

graziösen Bewegungen der Füße Takt schlägt.

Ein junger Mann hält eine Schellentrommel; er bewegt daran

die kleinen Schellen, indem er seine Begleiterin einzuladen scheint, ihn

in seinen Geberden zu begleiten. Sie spielen tanzend dieselbe Weise

und denselben Takt schlagend; Alles dies is
t

unzüchtig, Alles beleidigt
2«



die Sittsamkeit und könnte die Unschuld und Ehrbarkeit zerstören,

wenn si
e

so dargestellt würde. Sie grüßen sich abwechselnd, indem

si
e

liebliche Blicke austauschen; si
e

geben ihren Hüften eine nnzüchtige

Bewegung, wenn sie sich treffen und sich heftig umarmen. Jhre
Augen erscheinen halbgeschlossen und si

e

scheinen, selbst tanzend, sich

in einer lieblichen Entzückung zu nähern.

Was den llolsio betrifft, welcher imiiier feiner und bescheidener
war wie der kauäaußo, so wurde auch er von zwei Personen getanzt

und die verschiedenen Figuren, aus denen er zusammengesetzt, erlauben

ihn zu ordnen, sei es zur Quadrille, se
i

es wie zum Zwischentanz.

Der Lolßro setzt sich aus fünf Theilen zusammen:

1
. Einleitung, in Form einer Promenade um den ganzen Saal,

genannt Pa880;

2
.

die einen Tänzer wechseln die Plätze wie in unserer etiaiu«

aUßlai8s und kreuzen sich durch die Hände, um ihre Plätze

wieder einzunehmen, genannt travsiÄa8;

3
.

die Aenderungen der Pas, Art von dallwes, während die

anderen Tänzer kleine Pas auf dem Platz ausführen — ge
nannt äitlsrsueill8 ;

4. das ?iua1s, in welchem die Tänzer vorgehen, traversiren,

auf ihre Plätze zurückkommen;

5
.

endlich eine zierliche Stellung oder Gruppe des Herrn und der

Dame, indem si
e

sich mit einer Hand um die Taille fassen und die

andere hoch oder der Länge nach halten, genannt Lisu paraäo.

Allein diese letzte Figur würde im Widerspruch mit unsern

Gebräuchen stehen, aber es würde sehr leicht fein, dafür eine Be

grüßung oder Reverenz zu setzen.

Die Musik der Lolero8 is
t im zwei Vierteltakt und sehr ver

schieden; si
e

hält sehr Takt, welches ihr das Gepräge einer ganz

speziellen Originalität giebt. Die gebräuchlichen Pas in Spanien

sind immer kurz gemacht worden und leicht gleitend.

Alles in diesem Tanze verpflichtet uns, ihn in unsern Bällen

aufzunehmen, indem er in zierlichem und kokettem spanischen Costüm

getanzt, das Vergnügen aller guten Tänzer sein wird.
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Theorie und Geschichte.

Vom Vsn.12sr in 6.rsi 2sitsn.
Jm Handbuch vom neuen und angemessenen Tanze, der Mode,

nimmt der Walzer einen Ehrenplatz ein, denn er beherrscht alle unsre

Bälle und würde unsere Quadrille ohne Einführung der amerikanischen

entfernt haben. Bevor wir uns der Theorie des Walzers nähern,

wollen wir seine Nationalität auf das französiche zurückführen und

durch unwiderlegliche Schriftstücke den Jrrthum zerstören, welcher ihm
eine deutsche Abstammung gicbt. Heinrich III. tanzte den ersten
Walzer a troi8 tsmv8 unler dem Namen 1a Volw, und die Be

schreibung von den ersten Pas, gegeben in der Olchesographie vom

Jahre 1589, stellt es klar fest, gemäß des Dictionärs von 1rsvou8t,
8aItlltio änorum iu ß^rum, d. h. der Tanz zu Zweien, indem si

e

sich drehten. Ferner findet man in der ersten Theorie folgende Worte:

„Sie werden sich fortgesetzt links zu drehen haben, so lange es

ihnen gefällt, und wenn si
e einmal die Volte rechts tanzen wollen,

müssen si
e

ihre rechte Hand um den Rücken der Dame legen und

die linke Hand unter ihrer Krümmung. Die Kehrseite der Tablatur

weiter oben gedreht, und bemerkt, daß er dort habe die Fähigkeit,

gegen si
e die Dame zu fassen und zu ziehen, denn er muß dies

ausführen, führt dies im Dreitakt aus, geht auf die Erstere zu, um

sich vor si
e

hinzustelleu, und am Ende des zweiten Taktes setzen si
e

ihm die eine der Hände in die Hüfte, die andere auf den Busen um

im dritten Takte die Pas der Tablatur beginnen zu drehen."

I'll.ü.iii.ot H.r1»sz>.ii..

Alle Walzertänzer werden die Pas des Walzers a troi8 wmp8

wiedererkennen, festgesetzt durch die Zeitpunkte; und alle guten Tänzer
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werden überzeugt sein, daß besagter Walzer das Gegentheil, d. h.

gedreht von links nach rechts, sich auf das sechszehnte Jahrhundert

und nicht auf das neunzehnte bezieht; was noch mehr sagen will,

waren die Schwierigkeiten, welche er in unseren Tagen bereitet, die

selben, weil es schon Geschicklichkeit erfordert gemäß Thainot. So

haben wir lange Zeit unser« Walzer deutsch vermuthet, weil man

ihn in Deutschland getanzt hat als nationalen Tanz, einen Tanz,

genannt 1'^llsmauäs, aber weil er von einem Herrn ausgeführt

wurde, zwischen zwei Damen gestellt und nicht nur aus Armbewe

gungen bestand, gleitenden Bewegungen vor und rückwärts, konnte

man keine Äehnlichkeit zwischen diesen beiden Tänzen findeu.

Unser Walzer hat den Weg von Jtalien in die Schweiz ge

nommen, in Deutschland Halt machend und dort selbst nur im

Norden, wo er wie Walzer ä. rrm8 wmp8 angewendet worden ist;

im Süden besteht der Walzer der jungen Welt in zwei Pas, nur

der ä. troi8 wmp8 is
t bei den Landbewohnern erhalten geblieben.

Lothringen und Elsaß, welches sich nicht. mit Deutschland vermischt,

hat den Walzer a
. troi8 wmp8 angenommen, das is
t wahr, aber

wendet ihn nicht in derselben Form an; si
e

drehen ihn langsam,

automatisch marschirend, um so zu sagen, während die Deutscheu

ihn schwingen und ihn lebhaft drehen, indem si
e viel Raum durcheilen.

Jch bitte gehorfamst alle unsere großen Dittionairschreibcr um

Verzeihung, aber meine kleinen Rechercheu entfernen mich von ihren

Urtheilen über den Walzer ; warum sind ihre gegenseitigen Plagiaten

verbreitet so voll von falschen Jdeen über den Tanz. Ich weiß sehr

wohl, daß diese Art unter ihnen sehr nichtswürdig war und es is
t

offenbar, daß Littri und Larousse vielmehr voll weiser Gelehrsamkeit
waren, als die Walzertänzer voll Biegsamkeit. Wenn Littri ge

zwungen worden wäre, die Pas, welche er beschrieben hat, zu
machen, zweifle ich, daß er si

e

gemacht hätte, denn Niemand kennt

einen Walzer, zusammengesetzt aus fünf ßU88s'8, gefolgt von einem

a88svMs. Alle die Gelehrten haben nicht glücklich das Beispiel

dieser Abschreiben nachgebildet, denn la ?atris inserirte am 17. No

vember 1882 folgende Zeilen, ausgezogen aus einer Geschichte über

den Walzer:



2.-;

„Ein Gelehrter will die Legende zerstören, indem er die Neue

rung des Walzers den Deutschen zuschreibt. Der Ursprung des Tanzes
würde französisch sein, Murger nennt ihn den Sturmschritt der Liebe.

Der Walzer hat nicht seinen Geburtsort in Deutschland, denn

nach einem Manuskript des zwölften Jahrhunderts wurde er zu

Paris zum ersten Male am 9. November 1178 getanzt. Er war

schon in der Provence unter dem Namen la Volw bekannt. Der

Gesang, welcher ihn begleitete, wurde mit dem Titel Palada be

zeichnet. Er kam aus der Provence nach Paris, war in der Mode

während des ganzen zwölften Jahrhunderts, und war der Reiz des

Hofes der Valoi8. Die Deutschen nahmen ihn sofort auf und die

provencialische Voltu wurde der germanische Walzer.

Einer der Plagiadendichter erzählt in einem Buche, welches den

Titel Vo1tÄ hat, den Ursprung des Walzers so:

Die ursprünglichen Wesen waren halbgetrennt geboren. Jupiter,

erichreckt durch ihre ungeheuerlichen Gestalten, theilte beide Ge

schlechter.

So getrennt, verkümmerten Mann und Frau. Venus hatte
Mitleid mit ihnen und zeigte ihnen die Volta, welche von Neuem

die beiden Wesen vereinigte. Nach dieser poetischen Aufklärung strengte

der Schriftsteller sich an, in seinem Rythmus die Drehung der

Wnlzerlcinzer nachzubilden.

Zur Zeit tränkte si
e

ihre Haare mit Blumenessenz

Und beschrieb den Walzer der Provence,

Welcher noch is
t der unglückliche Grund

Daß der Zwitter ein süßer Schein,

Mars, Seite an Seite, zuerst umarmte si
e

Jhn, ganz, erfüllt von Liebe, daß si
e

ihn trug,

Ohne zu ermüden, tanzte si
e den ganzen Abend

Drehend und wendend ans göttliche Art.

Ein älterer Schriftsteller des sechszehnten Jahrhunderts hat auch
die Einführung des Walzers beim französischen Hofe am 9

.

No

vember 1178 besprochen und tadelte streng Louis VII., diesen Tanz
begünstigt zu haben.

Journal 1a ?atris, 17. November 1882."
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Von diesen« ersteren Walzer is
t der zurückgeführt worden, von

welchem ic
h viel gesprochen habe und getanzt wurde von der Art

des wirklichen Walzers. Die erste Volta wurde gesungen; so scheint

es uns schwer, ihn wie einen Walzer zu betrachten; wenn wir gleich

zeitig singen und tanzen müßten, so würde uns der Tanz schwer

und ermüdend werden. Wir haben Singwalzer, aber die Mnsik sorgt

allein dafür, die Tänzer zu erheitern.
Was den Walzer ä äsux pa8 betrifft, so sprechen wir davon

nach der Theorie desjenigen zu a troi8 wmp8.

IKsoris 6.s8 -W'5l.l2sr8 n. troi.8 tsm?».
Der Pas des Walzers ä troi8 wmp8 vollführt sich in zwei

Musiktakten, und jeder Pas muß jeden Takt markiren.

1
.

Takt. Leicht gleitend nach vorn den rechten Fuß, den linken

Fuß, den rechten Fuß.

2
. Takt. Eine Viertelumdrehung linkerseits mit dem linken Fuß

beschrieben, der rechte Fuß sich hinter dein linken nähern nnd sich

ans den Spitzen erheben, indem der rechte Fuß vorn vorbeigeht: den

Pas fortsetzend, indem man immer mit dcm rechten Fuß wieder anfängt.

Der Pas der Dame is
t

derselbe wie der des Herrn , aber si
e

beginnt ihn auf der vierten Zeit des Pas, d
.

h
. mit ihrem linken

Fuß, links drehend.

Anwendung des Pas für den VÄ8s. Der Herr kann, wenn

er will , ihn mit den drei letzten Zeitpas anfangen nnd in diesem

Falle macht seine Dame die drei ersten, d
.

h
. mit dem rechten Fuß.

Einer der beiden Tänzer geht vor, während der andere lixlerhand

dreht. Wenn man den Val8s gegentheilig ausführen will, d
.

h
.

ihn

im umgekehrten Sinne drehen, kann man die Ordnung der Pas
umdrehen, indem man mit dem linken Fuß beginnt, für die eisten

drei Zeiten und mit dem rechten Fuß drehend, führt mau eine viertel

Umdrehung rechterseits aus. Es kommt häufig vor, daß die Tänzer
die Umdrehung des Val8s durch Promenaden oder Ingen vor- und

rückwärts abbrechen. Sie wenden nur statt der drei ersten abwech

selnden Zeiten jeden Fuß, um den Pas zu beginnen. Der Herr

macht sie, indem er seine Dame vor und gegenseitig vorschiebt.
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Vom Vn.18s n. 6.«rl.x pn.8.
Genannt VaI8s » äsux wmp8.

Durch vollendete Kenntniß der Sache, spreche ic
h dem Val8s

ä äerlx pa8 russischen Ursprung zu, denn mein Vater is
t der zweite

gewesen, welcher ihn in Paris 1839 getanzt hat, ich sage absichtlich
der zweite, denn der erste war einer seiner Schüler. Jch habe noch

in meinem Gedächtnis? folgende Anektode gegenwärtig, komisch und

wenig bekannt über die Einführung des russischen Walzers in Frank
reich, denn der Vlllns ä äsux pa8 is

t

nicht allein russisch, sondern

is
t

noch ihr Nationaltanz. Fügen wir vorübergehend hinzu, daß die

Damen und Herren ihn ausgezeichnet tanzten; ihr Schwung, ihr

Feuer kam oft dem Unsrigen über.

Jm Januar 1839 nahm der Naron de Nienken, Attachs beim
russischen Legat, Stunden bei meinem Vater und nahm si

e

so
,

wie

sie in der Epoche angewendet wurden, zusammengesetzt aus allen

Grundübungen des Tanzes, plis8, imtwmsut8 :c. Unser Baron

begab sich eines Abends zu einem großen Ball , gegeben bei dem

Comte Mols, Minister der auswärtigen Angelegenheiten, und führte
den Vnlse reizend altrussisch auf; man bat dann seinen Professor

denselben mit ihm zu wiederholen. Der Eifer meines Vaters fand, daß

der Val8s ä äsux M8 mit drei Taktzeiten ein offenbarer Unsinn wäre,
aber Alles arrangirte sich vorzüglich, als er unsern Baron die

Chassis des Walzers machen sah, indem er den ersten Taktpas auf
die zwei eisten Takte ausführte und den zweiten Taktpas auf den

dritten Takt. Sogleich begriff ihn mein Vater, indem er ihn nach

der Musik tanzte, zwei Noten können einen Takt in drei Zeiten ver

vollständigen , indem man die Noten wie Bewegungen annimmt.

Schüler und Professor walzten zusammen, und der Schüler zog sich

am Abend die Bewunderung aller Damen durch den Walzer a äsux

pll8 zu. Von diesem Augenblicke an gerechnet, ist der Val8s ü
. äroi8

tsmp8 wenig zu Ehre in den Salons gekommen, allein die öffent

lichen Bälle erhielten ihn; aber um ein Beispiel zu geben, sehr hoch

zu halten, schufen die Habitus von ^naumisrs eiueu zweiten, ein

facheren Walzer ä ctsux wmp8, indem ihnen begnügte, sowohl auf
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Rücksicht auf die Musik zu nehmen.

Der Prinz äs (illlitxiu, der Baron und Graf äs Oama8, der

Uarym8 äs 1a Lsllums sind die ersten Walzertänzer a äsux wmp8

in Paris, si
e

tanzten ihn am folgenden Balle im Amt der auswär

tigen Angelegenheiten bei dem Grafen l'aum^u^ Unelmwl, Minister

des Jnnern.

IKsoris <1s8 ?n.8 6.s8 'V5a.l2sr8 n. 6.snx pn.8.
Der Pas wird im dreiviertel Takt gemacht und mit eiuer ein

wenig eiligen Bewegung. Erstes Zeitmaß: Der linke Fuß gleitet zur

linken und bleibt stehen, indem die Knie ein wenig gebeugt werden

während des zweiten Taktes; im dritten Takt nähert sich schnell der

rechte Fuß hinter dem linken, indem er ihn vor sich linkerseits

schassirt. Dieser Pas macht sich gleichfalls nach hinten, indem der

Fuß hinter sich schassirt wird, anstatt ihn vorn zu schassiren.

Die Pas für die Dame sind dieselben.

H.n^?6n<1r>.nss 6.s8 -W'll.l2sri>n.8.
Der Herr beginnt mit dem linken Fuß und die Dame mit dem

rechten, zusammen einen Pas vor und einen hinten abwechselnd

machen. Diese Richtung nach vorne und hinten muß die Möglichkeit

erhaschen, leicht eine schräge Richtung, abwechselnd nach rechts und

links machen zu können. Die Tänzer machen gewöhnlich zu Anfang

sehr große Touren und verkleinern si
e

nach und nach, im Verhältniß

zu ihren Beinen führen si
e

leicht die Pas aus.

Vom Lo8ton.
Dieser amerikanische Val8s, seit einiger Zeit bei uns durch

Fremde eingeführt, hat diesen Winter einen großen Erfolg bei den

guten Walzertänzern gehabt. Jch empfehle ihn nur zaghaft denjenigen,

deren Gelenkigkeit zu wünfchen übrig läßt. Zwei Arten des Boston

werden gleichartig angewendet, der eine aufrichtig nmerikanifch g
e

blieben, getanzt langsam nach einer Musik aä Iwe, der andere

pariserisch und getanzt mit mehr oder weniger Schnelligkeit, je

nachdem man ihn tanzte, nach VÄ8s, Polka oder Polka-Mazurka.
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Der Pas gebraucht drei Takte Musik, angewendet wie folgt:

1. Takt: Zu machen drei Pas vor, linke Fuß, rechte, linke;

2. Takt: Wieder zu beginnen diese drei Pas, nach hinten
marschirt, linke Fuß, rechte, linke;

3. Takt: Zu drehen linkerseits, indem man eine viertel Um

drehung linkerseits, stehen bleibt und sich auf den Spitzen erhebt,

indem man den rechten Fuß vor kreuzt wie in unserer Valss ä

troi8 wmp8.

Diese Pas, für Herr und Dame gleichartig, sind anzufangen

bei dem Einen mit dem linken Fuß und bei der Andern mit dem

rechten.

Die Amerikaner drehen wenig den Boston, si
e

sind freigebig

in Promenaden und Gängen. Manchmal ahmen si
e

selbst die Schlangen

nach von Winkel zu Winkel wie in den Managen, sowie auch doppelt.

Daher kommt es, daß dieser Boston weniger angewendet ist, wie

der folgende

2^?sits LoLton.

Dieser Boston kann nach Val8s, Polka und Polka - Mazurka

getanzt weiden; der Tänzer behält, indem er mehr oder weniger

die Knie beugt, die Trägheit oder die nothwendige Schnelligkeit im

Takte des Tanzes bei. Wie in dem Ersten, sind die Promenaden,

die Variationen nach vorne und hinten sehr im Gebrauch; in einer

munteren Weise vollführt und mit einem sehr tüchtigen Pas is
t er

eine sehr leichte Ausführung inmitten der anderen Täuze.

- I'llsoris 6.s8 208t0HI>N'2.
Um diese Theorie zu vereinfachen, gebe ic

h

si
e in einem Takte

von zwei Zeiten, Bewegung der Polka; ein einziges Wort würde

genügen, ihn in einen drei Vierteltakt zu ordnen.

1
.

Zeit: Gleiten, beide Knie beugend, den rechten Fuß seitwärts ;

2
.

Zeit: Der linke Fuß nähert sich hinter dem rechten, indem

er sogleich gehoben uno sehr schnell der rechte Fuß.



2«

Man beherrscht den Pas, indem zurückschiebt und fallen läßt
den rechten Fuß zur Erde, um den linken Fuß nach hinten zu

stellen; man nähert hernach den rechten Fuß, während der linke

Fuß sich erhebt nach vorn und so jeder Fuß abwechselnd, bald nach

vorn, bald nach hinten.

(is1»r»,ll.oll 6.S8 ?n.8.

Der Herr beginnt mit dem linken Fuß und die Dame mit

dein rechten, indem si
e

zusammen einen Pas nach vorne und einen

nach hinten abwechselnd ausführen. Wenn der Boston nach einem

Walzer getanzt wird, is
t die Kniebeuge der ersten Takte zu ver

größern um einen halben Takt, gefolgt von einem halben Takt der

Ruhe; wenn der Tänzer ihn bei Polka-Mazurka anwenden will,

muß er feine Kniebeuge und feine erste Bewegung um einen Takt

vergrößern. Er verwendet dann zwei langsame Takte auf den ersten

Theil des Pas, und einen Takt allein auf den Zweiten.

Bo8ton imitn.til.

Einige Tänzer haben einen dritten Boston aufgenommen, sowohl

leicht zu lernen, als auch gut anzuwenden; er besteht darin, den

Pas der Polka im drei Vierteltakte auszuführen, langsam wird er

dem Takte der Polka-Mazurka angemessen, sehr lebhaft, wenn das

Orchester einen Walzer spielt. Jn diesen zwei Fällen sind die Pas
mehr gleitend und verlängert als in der gewöhnlichen Polka, und

der dritte Takt hebt sich hervor durch einen leichten Schlag der Ferse

zur Erde. Der Herr beginnt mit dem linken und die Dame mit

dem rechten Fuß; alle die verschiedenen Richtungen in den andern

Bostons sind auch in diesem auszuführen.

Von 6.s1 ?o1^2>.

Jm Jahre 1844 erregte die Polka eine ordentliche Revolution
im Tanze: si
e verbreitete sich mit einem solchen Eifer auf den Bällen,

in den Salons, Magazinen, felbst auf den Straßen von Paris, daß
man erwartete, zu sehen, daß das Deputirtenhaus seine Sitzungen

schließe, um Polka zu tanzen. Die vierzig Mitglieder der französi
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schen Akademie unterbrachen ihre Reden, um den böhmischen Pas zu

tanzen; der Minister der öffentlichen Lehrbarkeit gab einen Schul

feiertag und erlaubte, sich iu dieser neuen (^orclaes einzuweihen.

Endlich erließ der Polizei-Präselt einen strengen Befehl, welcher die

Straßen -Polkatänze untersagte, da dieselben die Circulation durch

ihre üppigen Polkas hemmen.

Man hat behauptet, daß Louis Philipp auf seinem Thron
beim Worte Polka zitterte und er tanzte eines Tags, begierig zu

wissen, worin diese Quelle der so leidenschaftlichen Bewegung bestand,

den Polka mit der Königin von England. Die Lästermäuler der

Zeit sangen einen Gesang, welcher mit folgenden Worten anfing:

Es is
t

der große König Louis Philipp,

Welcher ihr H auf der Erde

Jndem er die Polka tanzt

Mit der Königin Victoria.

Die Polka führte nicht allein einen großen Wechfel i
n den Tanz

ein, si
e

führte eine Menge Neuheiten mit, von denen einige allein

erhalten sind; 1a Var8oviaua , 1a Villsilca, ia 8ieilisuus haben

zur Zeit gesiegt und sind nur noch zu finden bei Eingeweihten im

?raäo und Oa8iuo saäst.

Zwei Professoren streiten sich um die Ehre, die Polka in Paris
eingeführt zu haben und ihre Rivalität erinnerte im Augenblick an

diejenige von ?Mcks und äs LlltliMs zu Rom. Es is
t

unbestreit

bar, daß die Polka zum ersten Male in den Salons von Cellarius

getanzt worden is
t und nicht in denen von Lahorde, und es erklärt

sich dieses von selbst. Die Polka, ursprünglicher Tanz der Böhmen,

seit langer Zeit bei den Fremden bekannt, hauptsächlich bei den

Ungarn, Polen, Wallachen, welche alle fleißig die ausgezeichneten

Walzerstunden des beklagenswerthen Ollarius besuchten. Mehr als

einmal setzten sich einige ans Piano und spielten nationale Polka's,

während die andern si
e

tanzten. Jhr Professor, ein fleißiger und
besorgter Mensch seiner Kunst, unternahm es, die Neuheit zu ver

öffentlichen (mit geweihtem Ausdruck) und man sagt von ihm, daß

es ihm glückte. Der Neid und die Eifersucht bemächtigte sich seines

Rivalen Laborde; sein Zorn fand Luft in Büchern und Zeitfchriften.



So sind einige unauffindbar geworden, manchmal begegnet man noch
welchen, wenn man bei den großen Polkatänzern der Zeit, ^ußu8w
Vitu, ?au1 ?arie8s, anfragt, und dem geistvollen Schriftsteller des

^lmauasu äs la ?o!!<a, welchen ic
h nur uennen kann.

Eigentlich wurde die Polka mit Figuren getanzt, ausgeführt von

dem Herrn und feiner Dame; nachdem einige Pas im Drehen ge
macht, entfernten si

e

sich, näherten sich einander, indem si
e beide

Hände in die Hüften fetzten; bisweilen drehten si
e

sich, indem einer

unter den Armen des andern durchtanzte. Alle diese Variationen

hielten nur ein Jahr an, so daß si
e von allen jungen und alten

Tänzern gelernt waren, vom gelehrten Aspirant bis zum Professor

Pellat, vom demüthigsten Ndvocaten bis zum alten Pair von

Frankreich.

I'llsoris 6.s8 ?OlKn.I)n.8.
Der Polkapas wird im zwei Vierteltakte ausgeführt, mäßige

Bewegung, in den ersten Jahren wurde er aber mehr beschleunigt.

Der linke Fnß liukerseits gleitend, indem er sogleich dem rechten

nähert, nnd Springen auf dem linken Fuß, indessen der rechte Fuß

sich erhebt um hinter dem linken Bein zu kreuzen; fortfahrend

dasselbe mit dem rechten Fuß; zu zählen mit einer kleinen Pause
vier Zeiten.

üsKl'n.noll 6.08 I'ol^S.I)n.«.
Der Herr fängt mit dem linken Fuß an und die Dame mit

dem rechten, drehen und machen einen Pas schräg vorwärts nach
links und einen zweiten nach rechts, sich auch schräg zurückziehend.

Wie alle Walzer, wird die Polka mit Variationen getanzt, welche

in den drehenden Tänzen zugelassen sind. Wenn die Polka umge

kehrt getanzt wird, so muß der Herr mit dem rechten Fuß, mit

dem linken die Dame anfangen

Viele vermuthen , daß der Name des Polka-Mazurka diesem

Tanz gegeben worden sei, weil er sich zusammensetzt aus entlehnten

Pas von einem oder dem anderen. Weit davon, denn der Polka-

Mazurka enthält wirklich einen Pas der Polka, aber keinen der

Mazurka. ,
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Dieser letzte Tanz, wenig aufgeführt nach der Polka durch die

Polen in den Pariser aristokratischen Salons, hat einen gewissen Er

folg gespielt, und um das Andenken daran zu bewahren, fetzte Adrien

Talesy , Pianist von großem Talent, vergöttert von allen Damen,

feine reizende Musidora zusammen, welche er Polka-Mazurka nannte

und die Tänzer führten dieselbe aus mit zwei Polkapas mit dem

selben Fuß; sie. mußten dann mit erhobenem Fuß den Pas beginnen,

anstatt ihn, wie in der ursprünglichen Polka, zur Erde fallen zu

lassen. Die Polka-Mazurka is
t

eine doppelte Polka, ausgeführt in

langsamem drei Vierteltakt.

Die ersten Polka-Mazurka wurden mit einer Trägheit getanzt,

welche nicht gleich sein kann der eingeführten Hast unferer Tage.

Die Musik is
t

selbst sogar durch die Verfasser gewechselt worden,

welche sich sehr der Bewegung des Walzers a troi8 wmp8 nähert;

übrigens walzen die Tänzer jetzt den Polka-Mazurka, anstatt den

alten Pas beizubehalten.

Zwei Musiktakte sind nothwendig zur Ausführung des Tanzpas.

1
. Takt: Gleiten des linken Fußes nach links, indem sich der

rechte nähert, springen sogleich leicht auf den rechten Fuß, indem

der linke hinter dem rechten Bein erhoben wird, um ihn bereit zu

halten, den Pas fortzusetzen.

2
. Takt: Auszuführen ein Polkapas wie oben mit dem linken

Fuß und Sorge tragen, daß der erhobene rechte Fuß hoch erhalten

bleibt, um den Pas zu beschließen. Die folgende Zeit is
t der rechte

Fuß nach rechts zu nehmen.
Der Pas is

t

gleich für Herr und Dame.

ÜsKl'S.noll 6.s8 ?o1Kn.-HIn.2nrKn,i)n.8.
Der Herr und die Dame beginnen der Eine mit dem linken,

die Andere mit dem rechten Fuß, indem si
e die drei ersten Bewe

gungen ausführen oder den ersten Takt, indem si
e

sich nach vorn

rechts richten, und auf den Polkapas drehen, d
.

h
. in den drei

letzten Zeiten. Diese Drehung muß sehr bestimmt sein, daß die beiden
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Tänzer sich wieder gestellt finden, wenn si
e den Verbindlichkeiten des

Tanzes auf der entgegengesetzten Seite nachkommen wollen, um wieder

zu beginnen. Sie setzen denselben Pas mit dem andern Fuß fort.

Zwei Arten sind gebräuchlich um die Polka-Mazurla zu walzen.
Die Eine langsam, indem si

e den Pas luchsläb'lich vom alten

Walzer ä troi8 wmp8 anwenden, die Andere lebhaft, indem si
e

sich

des Walzers ä clsux pa8 bedienen.

Es is
t

unnöthig, die Theorie der gewalzten Polka-Mazurka

ä troi8 wmp8 zu geben, weil si
e

nicht anders ist, als der sehr rnhig

getanzte Walzer, ausgeführt mit aller Ruhe von unsern Vätern.

So getanzt, erinnert die Polka-Mazurka lebhaft an die ersten Walzer
des Directoriums, in welchem die Herren und Damen sich langfam

drehten, indem si
e

sich mit den Ellenbogen hielten und mit dem

Gesicht zu einander stehen bleibend.

Wenn die Tänzer mit Anwendung des Walzer a äsnx wmv8

die Polka-Mazurka walzten, so tanzten si
e

nicht im Takt, ausgeführt

dadurch, indem si
e die erste Zeit jedes Pas auf die dritte Zeit jeden

Taktes machten. Diese Umstände wurden durch den Takt im Tanze
und in der Musik bezwungen. Wie in allen Walzern fängt der

Herr mit dem linken und die Dame mit dem rechten Fuß an. Ich

empfehle den begabten Tänzern mit unempfindlichem Ohre den Takt

vielmehr durch Orchesterbässe oder Piano, als durch den geeigneten

Gesang vollführen zu lassen, denn die Bässe markiren gewöhnlich

diefe Umstände mit einem regelmäßigen hellen Klange und mit

accentuirter Stärke.

Die Vereinfachung aller Pas sind Geschmackssache einer großen

Zahl von Tänzern, ic
h

mache mir ein Vergnügen daraus, denjenigen

ihnen anzugeben. welche, kurz gefaßt, einfach wie langsame Polka

getanzt werden im drei Vierteltakte und ohne die kleine Pause zu

beobachten, indem ic
h den gewöhnlichen Polkapas vervollständige.
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Vom 8oliotti8oli o6.sr Zootti8oli.
Abgeleitet von der Polka und einige Jahre später eingeführt,

wurde die Schottisch seit langem bei den Engländern und Deutscheu

getanzt.

Die Elfteren nannten si
e Scottisch, schottischer Tanz, die Letzteren

Schottisch, mit einer sehr weichen Aussprache, wie man das „sch"

ausspricht.

Die Engländer wendeten ihn an und wenden ihn noch an mit

springenden Pas, während die Deutschen ihn wie eine gleitende

Polka mit verlängertem Pas tanzen. Man kann ohne Furcht sagen,
das nnser Scottisch vou England kommt oder vielmehr aus Schottland.

Bei ihrem Auftritt auf französischen Bällen, 1847, tanzten si
e alle

Tänzer gleichförmig mit der englischen springenden, vorangehend

mit zwei Polkapas; aber die Trivialität und die gemeine Art dieser

wiederholten Sprünge führten eine glückliche Aeuderung ein. Die

kleinen Sprünge wurden, da si
e an gemisse Thiere erinnerten, welchen

man die zweite Tatze auf eine starkerglühte Eisenplatte legte, durch

vier Walzerpas a äsux pa8 ersetzt. Von der Zeit an hielten den

ersten Scottisch Mubille und Bullier allein aufrecht, und der Neue

wurde allgemein in der Welt aufgenommen. Der Geschmack der

Neuheit führte noch eine dritte Variation herbei, gebilligt von guten

Tänzern, welche an Stelle der zwei Polkapas vier Galopppas setzten.

l'Ksoris 6.s8 ZdiottiLcK.

Der Pas dieses Tanzes wird ausgeführt in vier Vierteltakt,

Bewegung beinahe sanft, und vier Musiktakte haben nur einen

einzigen Tanzpas.

1
.

und 2
.

Takt: Zu machen einen <Ha88si»a8 nach links und

einen zweiten nach rechts, indem man den vierten Zeitabschnitt auf

dem Fuß springt, welcher den Polkapas beendigt.

3
.

und 4
.

Takt: Zwei Mal auf dem linken Fuß springen;

zwei Mal auf den rechten, zwei Mal auf den linken, zwei Mal auf
den rechten, einen zweiten Pas wieder anfangen und mit dem linken

Fuß wieder beginnen.

3

^



LoliotiLoll Vn.186«.

Jn denl Schottisch Valfte bedienen sich die Tänzer der zwei
ersten Polkapas, aber ersetzen durch vier eilige Pas oder vier

CIm88c>e8 8sir6s8 die acht ,gesprungenen Zeiträume wie oben be

schrieben.

Issns 8oliotti8oli.

Die zwei Polkapas werden durch vier Ehass6es oder vier

Galopppas ersetzt, zwei Mal wiederholt, ein Mal links mit dem

linken Fuß und ein Mal rechts mit dem rechten Fuß. Die vier

Walzerpas ä clsnx M8 eudigeu den Schottisch.

Hn.zvsn6.rl.nss <1s8 8oKotti8oIii)»,N'

Der Herr beginnt mit dem linken und die Dame mit dem

rechten Fnß, machen die zwei ersten Takte, indem si
e parallel den

Wänden des Saales vor und zurück gehen; um zu drehen, wenden

sie die acht gesprungenen Zeitabschnitte an, oder die vier Walzerpns

ü
. äsnx i»Ä8. In diesen drei Arten von Schottisch werden die ersten

beiden Takte oder Pas immer ohne zn drehen gemacht, gerichtet

von links nach rechts und vou rechts nach links.

Von I^n. Oo^nstts-N8irisrn,16.k>..

Die Eoquette is
t eine Art von lebhafter, lustiger, heiterer, geist

reicher Polka und gepflegt vor alleu Dingeu von Mädchen; sie is
t

nicht allein ein französischer Tanz, si
e

is
t der wirkliche Ausdruck des

Pariser Tanzes. Man muß si
e ^lsxnudrs ?sriu zuschreiben, Tanz

lehrer von Liverpool und Bruder des reizenden Lehrer von Paris,

('liarls8 I'sriu.

Der Erfolg der Coqnette stammt von ihrem Erscheinen im

Jahre 1860 her, und man muß ihr den Stempel der freihen Lustig

keit als auch der Einfachheit ihrer Zusammensetzung und Leichtigkeit

ihrer Ausführung geben.

Dieser Tanz is
t

schon in den fünfziger Iahreu in Verlin getanzt

und von A. Freisiug eingeführt worden.



Man tanzt selten eine eben besprochene Coquette, man begnügt

sich, si
e

nach gewöhnlichen Polkamotifs in zwei Zeiten zu tanzen.

Ter Tanzpas verlangt zwei Musikmaaße und wird auf dem Letzten
gedreht. Ein z;Ü88s mit dem linken Fuß, ein clm88s mit den« rechten,

und ein c'lia886 ein zweites Mal, das is
t

der erste Takt.

2
. Takt: Ein Polkapas um zu wechseln den Fuß und den Pas

fortzusetzen mit dem rechten Fuß.

(isllr5l.rl.oli 6.s8 lDo^n'sttsps.«.

Der Herr fängt mit dem linken und die Dame mit den« rechten

Fuß an, indem si
e

vorgehend den ersten Takt zusammen ausführen.

sie suchen die Pas auf's Möglichste zu verlängern und drehen dann

auf den Polkapas, welcher auf den Fuß gemacht wird, indem mau

mit dem c.'Im88c> beginnt. Der letzte Pas verlangt nett und lebhaft
fcandirt zu werden.

HsKsr 6.1« Hldlt^l.nss 6.s8 Hsrrn nn<1 6.sr Dnius.
In allen drehenden Tänzen.

Die leichte Ausführung aller Walzer hängt immer von der

beobachteten Regelmäßigkeit der Herren ab, um ihre Damen zu führen.

Andre Betrachtungen streiten noch um die Gunst dieser Regeln,

denn si
e

basiren noch auf ununerläßliche Forderungen von feiner

und würdiger Haltung. Ter Herr stellt sich zur linken Seite seiner
Dame, faßt mit dem vorderen Theil des Armes um ihre Taille,

nnd hält mit seiner linken Hand die rechte seiner Dame; der

linke Arm des Herrn muß leicht gebogen sein, um dem rechten
Arm der Dame die verschiedenen Directionen des Walzers ein

zuflößen. Die rechte Schulter des Herrn mnß beständig lothrecht
mit der rechten Schulter seiner Dame seiu. Die Haltung des linken

Armes der Dan« erfordert ihre Aufmerksamkeit; wenu ihre Haud
alleiu auf der Schulter des Herru hängt, so bewahrt si

e

ihre

Leichtigkeit, wo nicht, vermehrt si
e das Gewicht; mit einem Wort,

in dem einen Fall wird si
e von ihrem Tänzer geführt, in dem ander»
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wird si
e alle Mal getragen und geführt. Der Fächer muß, durch

weises Maaß von Vorsicht, von der linken Hand der Dame gehalten

werden, welche ihn, indem si
e

ihn in die äußersten Fingerspitzen

nimmt, in Schutz hinter den rechten Arm des Herrn bringt. Endigen

wir damit, indem wir allen Tänzern empfehlen, um die fatale Lage

zu vermeiden, bei allen Walzern der öffentlichen Bälle gebraucht:

unter dem Vorwand, der Herr müßte niemals seiner Dame gegen

übergestellt sein.

Die munteren Noten könnten während eines Walzers untersagt

werden, überhaupt wenn si
e die trockene Theorie befestigen sollen;

sind wir denn heiter, Leser, wenn man uns unterrichtet und

überhaupt, wenn man die Befehle der Walzertänzer anwendet,

wie Herr cls 8amt-Idalä allen Tänzern Aufmerksamkeit empfiehlt.

Unsere letzten Worte, bevor wir zu den verschiedenen Quadrillen

gehen, sind:

Deine Füße mußt du nach außen wenden,

und deine Beine gleichfalls.

Der Kopf muß immer erhoben fein,

und würdig getragen.

Den rechten Arm legst du um deine Dame,

um si
e

sicher zu führen.

Deine linke Hand muß leicht sein,

dein linker Arme ebenfalls.

Jmmer mußt du in deinem Pas gleiten,
deine beiden Füße auch biegsam sein.

Frölich und lustig mußt du walzen,

ohne jemals unklug zu springen.

Drei egale, rnthmische Pas wirst du machen

in dem alten Walzer a lroi8 wmp8.

M'tt dem linken Fuß mnßt du beginnen

nnd der rechte folgt langsam nach.

Vor, zurück mußt du gehen,
und deine Dame gleichfalls.

Dem Takte mußt du Sklave sein

und deine Walzcrin gleichfalls.
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Wenn du beendigt hast den Walzer,

mußt du dich höflich bei der Dame bedanken,

Du führst si
e an's Büffet,

und ihr trinket einen Punsch.

Von 6.sH. AnS.6.rillsn.

Gehen wir schnell über den Ursprung hinweg, welcher unsern

ersten Contretänzen streitig gemacht wird, sowohl die englische

^ouutr)' öaues, getanzt auf den Dörfern, als auch die andere, aus

dem lateinischen (^outra 8alturs, vi8-ä-vi8 getanzt; geben wir allen

Genugthuung, welche si
e

wünschen und sprechen wir von unserer

Quadrille, welche definitiv so aufgestellt ist, daß si
e klar die Idee

von vier zusammen tanzenden Paaren darstellt.

Die Vereinigung der fünf Figureu, aus welchen unsere Quadrille

besteht, stammt her vom Beginn dieses Jahrhunderts, aber mehrere
von ihnen waren früher bekannt; die Vereinigung von diesen fünf

Compositionen is
t nur durch Umstände und folgende Ereignisse hervor

gerufen worden, wie folgende Etymologieen beweisen werden. Alle

Quadrillen seit 1830 durch l'oldseaus und Uu8arä zusammengesetzt,

unsre größten Tanzmusikonectoren, und eingctheilt in einer gleichartigen

Weise, beweisen von diesem Augenblick an, daß die Quadrille auf

Regeln basirt, von denen man nicht mehr abgeht, indem man die

Figur I>sui8 beschrankt.
Die Quadrille setzt sich aus fünf Figuren zusammen : Pantalon,

von Alters her enams auAlai8s genannt, 1'6t6, ehemals 1'avaut-äsux

genannt; Ia ?ouw, 1a ?a8tourslls, von welcher man ableitet 1a

^rsui8 und endlich 1ll Siuais, auch ena886-eroi86 genannt und

8aiut 8imouisuus. Die Etymologie dieser fünf Figuren is
t

wenig

bekannt, daß ic
h

si
e

nach unsern Tänzern beschreibe. 1786 setzte

Vincent, Wunder der Oper und Repetent Taglioni's, einen Contre-

tanz zusammen, zusammengesetzt aus ausgeführten elialus8 sowohl

durch vier Tänzer zusammen, als anch durch zwei Damen; er gab

seiner Composition den Namen eliaws an^iaiW, um an den Ursprung

des ganzen Eontretanzes zu erinnern. Dieser Name wurde für die

erste Figur bis 1830 beibehalten, von da ab gab man ihm den
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Namen Pantalon. Der neue Bürgerkönig zog sich den Spott einer

gnten Zahl seiner Eingeladenen zu, indem er Hosen anzog bei

Abhaltung öffentlicher Bälle, anstatt des kurzen Beinkleids, wie es

bis dahin gehalten wurde. Der Musikdirector Vincent, Sohn des

Wunders mit selbem Namen, taufte die erste Figur mit dem Wort

Pantalon, indem er glaubte, also seinen Tänzern zu schmeicheln.
Das Wort blieb und ging in Gebrauch über.
I.'«jts is

t von demselben Autor und nennt sich so mit Recht

nach den ausgeführten Pas, mit denen si
e

getanzt wird, zusammen

gesetzt aus ellll88c>'8 und a88smdl«^8 , und dann die Vereinigung

von zwei vor und nach hinten nennen sie ?a8 ä'6tc>.

1.a ?onls is
t

ebenfalls von dem Autor und is
t

eine seiuer

letzten Comvositionen, si
e wurde nur in der Folge den zwei ersten

vereinigt. Der Autor nannte si
e so, weil si
e in ihrer Musik den

nachgeahmten Klang dieses Thieres hatte. Konnte es nicht bewirkt

werden, daß alle Musikcomponisten immer ihre dritten Quadrillen.

figuren in einen sechs Achtcltakt setzten; man möchte es eigentlich

glauben.

I.a ?38tourslls is
t vou dem berühmten Bläser Colinet zusam

mengesetzt nach Motiven der Romanze l!sutiIls-M8wnrsIls. Lange

Zeit tanzte man nach der dritten Figur ia '1'r6i,i8, welche ihreu

Namen von ihrem Autor Trenitz hat. Dieser Tänzer, sowohl emsig

als auch sonderbar, erregte 1810 das Vergnügen der Tänzerinnen.

Das Solo des Tanzes wurde, um ihm große Wichtigkeit zu geben,

ausgeführt durch Sprünge und würdige Sätze, wie die eines Theater

tänzers. Sein Tanz und seiue Erfolge brachten ihn ins Jrrenhaus,

wo er beinahe im Tanzen verstarb. Die Musik zur Ia 1Vui8 war

von Julien, Autor der reizenden Melodie von Rosita.

Die fünfte und letzte Figur uennt sich 0l,a88«>-sroi8«'>, weil die

Tänzer zusammen einen Tanzsatz ausführten , iu welchem Herren
und Damen sich rechts oder links kreuzten, indem einer vorne, der

andere hinten vorbeiging, genannt elm8^-croit^. Später gab man

ihm den Namen des Galopp oder 8aiut 8imouisnns; Galopp, weil

si
e mit einem solchen Pas getanzt wurde, Galopp benannt, und

8aiut 8imouisnns mit Recht dadurch, daß in der Figur Damen



und Herren gewechselt wurden. Der Componist wollte in ihrem

Titel und Tanz an die Maximen 8ajut-8im0n ans dem l!ouM,ßv

erinnern.

Drei Namen sind jetzt rieser fünften Figur gegeben, von dem

Charakter und den Bewegnngen des Tanzes abgeleitet. Derjenige des

Finale, weil die Figur die Quadrille beendigt; der zweite, Loullm^rs,

kommt von dem Wechseln der Damen, indem si
e

sich mit allen

Herren nach und nach drehen, erinnerte an den alten Tanz !a

1loulu.ußc>rs; endlich der, ls l'ordsills, weil die Damen eine Ronde

bildend in der Mitte der Herren, umgeben von ihnen, einem Blumen

korb ähneln.

Die Quadrille kann von zwei, vier oder einer unbestimmten

Anzahl von Paaren getanzt werden. Wenn zwei Paare daran Theil

nehmen, müssen si
e

sich gegenüber stellen, einer dem andern, die

Herren stehen links von ihren Damen und führen si
e mit der

rechten oder linken Hand, je nach den verschiedenen Sätzen der

Figuren. Wenn die Quadrille von vier Paaren getanzt wird

u. s. w.

Von 6.sr tznn.6.rills oroiLS.
Man meint mit Huaärills eroi8^, daß man zwei Quadrillen

verschiedener Art ausführt, iudem man die Figuren zur selben Zeit
macht; es is

t Brauch, um mehr Platz sür die Tänzer zu haben,

daß man zwei Reihen diagonal stellt und stellt vier Paare den vier

Winkeln des Saales gegenüber. Die Figuren sind identisch und

verlangen nur Aufmerksamkeit wie in der einfachen Quadrille.

Von 6.sr sn^li8olisii. Ann.6.rills o6.sr I^kucisrL.

Während einiger Jahre vernachlässigt, fcheint diese Quadrille

den Ruf wieder erlangen zu wollen, den si
e im Jahre 1N54— 55

gehabt hat. Die Ii6v^isuee8 und die Usunst8 dieses Winters haben
die Aufmerksamkeit der Tänzer in Anspruch gcnommen nud Herren

und Damen tanzen si
e mit ängstlicher Sorgfalt, welche diesen Tanz in
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Paris eingeführt haben, kein Zweifel, daß si
e nun oft in den Salons

angewendet wird, denn fo wird si
e

sich ihre ersten Traditionen von

Geschmack und Würde erhalten.

Von 6.«r n.msri^n.ni8o1l.sil. Ann.Ärills.

Diese Quadrille is
t

ganz kürzlich eingeführt und wird nur auf

unseren Bällen seit drei Jahren getanzt; si
e

hat den Ausdruck großen

bewegten Gepräges, welcher ihr gewisse Salons untersagt. Dessen

ungeachtet is
t

si
e in unser Tanzrepertoire eingetreten und is
t

selbst

während dieses Winters stark gebraucht worden. Sie setzt sich ans

fünf Figuren zusammen und wird mit der Musik unserer französi

schen Quadrille ausgeführt.

Die unaufhörlichen Abänderungen, welche jeden Tag die Mooen-

tänzcr hier einführen, welche nur oft ihre Augenblickseinfälle dar

stellen, bestehen darin, daß si
e die Theorie schwerer wiedergeben.

Alle Mal können ihre Variationen nach dem Urtext zurückgebracht
werden und kann man folglich daraus leicht schließen.

I'lisori« 6.sr n.msriX5l.ni8<:Iisn H.ü.n.6.ri11s.

1
. Figur: I^a ?rainsulläs.

Mehrere Paare können zugleich an der amerikanischen Quadrille

theilnehmen, indem man zuläßt, daß si
e um das vielfach von zwei

zusammensetzen; aber die Quadrille is
t

besser angebracht und regel

recht, wenn vier Paare allein si
e

darstellen.

Die vier Paare machen eine Promenade nm den Saal, die

Herren führen ihre Dame mit der Hand; die Promenade is
t

b
e

endet, wenn jedes Paar auf seinem Platz angekommen ist; die vier

Damen machen zusammen eine Lliains äs8 clams8, indem si
e

zu

sammen die rechte Hand berühren und die linke dem Herrn vi8 a-vi8

geben; si
e

kehren auf ihre Plätze zurück, indem si
e

sich ein zweites

Mal die rechte Hand geben und drehen, dieses Mal mit ihren

Herren.

Zweite Promenade und zweite sIimus äs8 dams8 endigt die

Figur.
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2. Figur: l^s8 Uouliust8.

Die vier Paare formiren eine Runde, indem si
e

sich mit den

Händen halten, drehend ein Mal rechts, ein zweites Mal links.
Die Herren, den rechten Arm dem linken Arm der Dame gebend,

halten durch die linke Hand das Uouliust formirt; si
e

drehen rechts

und ohne die Hände loszulassen, wechseln si
e vier Mal die Damen.

Eine neue Ronde wird zur Rechten gemacht, eine letztere zur
Linken und die Tänzer nehmen ihre Plätze wieder ein durch tour8

äs wlliu.

3
. Figur: 1.s8 elisvllnx äs Loi8.

Die vier Damen formiren eine Ronde in der Mitte des Saales,

indem si
e

sich vi8-a-vi8 ihrer Herren drehen, welche durch einen

anderen Cirkel die Ronde der Damen umgeben. Die zwei Ronden

drehen im entgegengesetzten Sinne und durchbrechen sie, um auf

den Platz der Paare zurückzukommen. Die Herren fassen ihre Damen

um die Taille mit dem rechten Arm, um ein Uouliust zu formen,
gehalten durch die linke Hand; si

e

wechseln fortwährend die Damen,

ohne die linken Hände loszulassen und drehen rechts nach hinten
eine viertel Tour. Dieses Muliust wird häusig mehrere Male wieder
holt; tcmr8 äs iuaiu zum Platz endigt die Figur.

4
. Figur: I.a ?a88s.

Der erste Herr und die erste Dame, mit den Händen sich haltend,

erheben die Arme in der Weise, um einen Bogen zu gestalten, unter

welchem die anderen Paare durchgehen, welche eine enaius formiren,

indem si
e

sich die Hände geben; die Tänzer gehen sogleich unter den

Armen des zweiten, dritten und vierten Paares durch, jeder von

ihnen muß abwechselnd an der Spitze der diatus stehen.

5
. Figur: 1,a ^ordsills st Is8 eIlsvanx äs Lois.

Die vier Damen stellen sich in Ronde in der Mitte des Saales,

indem si
e den Rucken ihren Herren zudrehen; diese Letzteren bilden

eine zweite Ronde um dieselben; die zwei Ronden drehen sich nach

derselben Richtung. Die Herren erheben die Arme, um die Ronde der
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Damen in den ihrigen einzuflechten; diese doppelte Ronde dreht

einmal rechts, einmal links, dann erheben die Herren von Neuem

die Arme, befreien die Damen, und diese Letzteren ihrerseits verbinden

die Ronde der Herren; neue Bewegung der Ronde links, rechts, und

die Herren beginnen das Uouliust wieder und das Wechseln der

Damen wie oben, d. h. in der dritten Figur, genannt ls8 nnsvaux

äs Loi8.

Von 6.si> ll.msri^a.niLolisii, <3issu.s o6.sr 6..

Dieser Tanz, mehr englisch als amerikanisch, is
t

oft getanzt

worden in den intimeren Reunions; er hat Original-Musik, welche

übrigens leicht bei den Herausgebern in Paris zu haben ist, haupt

sächlich bei Henzel im ^lV>l!e8trsl. Die Bewegung is
t im drei Achtel

takt, sehr lebhaft und nnimirt.

Eine unbestimmte Zahl Paare können die Njßus tanzen, und

je größer diese Zahl ist, desto mehr is
t der Tanz angenehm,

l'Ksoris 6.sr <3ig^s.
Einige kleine schnelle Pas müssen von den Tänzern angewendet

werden nnd ähneln den englischen National-Tänzen, um der Ni^us

ihren nationalen Ursprung zu erhalten.

Alle Herren stellen sich in einer Linie, die einen zur Seile der

andern und alle Damen bilden eine zweite Linie, indem jede im

Gesicht ihres Herrn bleibt.

Der Herr, welcher am Ende der Linie der Herren steht, macht

mit der Dame am linken Ende folgende fünf Figuren und ebenso

der Herr des linken Endes mit der Dame des rechten.

Ein erstes tonr äs maiu mit der rechten Hand; ein zweites

mit der linken; ein drittes mit beiden Händen; vi8-a-vi8 einer zum

andern vorgehend, drehen si
e

sich einer um den andern und nehmen

ihre Plätze wieder ein, indem si
e rückwärts marschiren; si
e

gehen ein

zweites Mal vor, verneigen sich nnd nehmen ihre Plätze wieder ein.

Der erste Herr mit seiner Dame wenden sich, der eine zur

linken und die andre zur rechten; dann, gefolgt von den andern
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Tänzern, marschiren si
e

zur rechten und zur linken vorbei und stellen

sich sogleich wie in, Anfang, indem si
e unter den Armen des ersten

Paares durchgehen, welches am Ende stehen bleibt, entgegengesetzt

demjenigen Platz, wo si
e die tour cls maiu machten.

Das Paar, welches als zweites gestellt war, kommt als erstes
und beginnt, die Dame und der Herr des andern Endes, ebenso der

Herr und die Dame an den entgegengesetzten Enden, die Bewegungen

wie die ersten Paare si
e

gemacht. Das Vorbeimarschiren hat statt
unter den erhobenen Armen des Paares, welches vor der tour äs

lUlüu sich an der Seite des ersten Herrn und der ersten Dame

befand. Alle Paare setzen die Figur fort, bis das erste Paar
wieder auf seineu Platz gekommen ist, also auch die andern.

Das erste Paar beginnt mit seiner Dame eine fortgesetzte elmius,

wiederholt nach und nach von allen Tänzern. Der Herr dreht mit

seiner Dame mit der linken Hand, dann mit der zweiten Dame mit

der rechten; er dreht zurück mit seiner Dame vor dem Drehen mit

der dritten und folglich is
t er angekommen an: Ende der Herrenlinie.

Die Dame dieses Herrn macht dieselben rours äs m»iu mit

allen Herren, einer nach dem andern mit der rechten Hand, indem

si
e immer wieder zurückdreht mit ihrem Tänzer mit der linken Hand ;

si
e

steht still, wenn si
e bei ihrem Herrn angekommen ist, am Ende

der Damenlinie.

Alle Paare setzten die Figur fort, welche nur dann beendigt ist,

wenn sich Alle auf ihren früheren Plätzeu befinden.

?2.88s-?l!.88s-<Hri5l.6.ri11s.

Nene Quadrille, geordnet dnrch 8. li^mouä von der Oper.

Besorgt, allen Punkten unseres neuen Tanzbnchtitels nachzu

kommen, geben wir die Theorie dieser neuen nnd reizenden Quadrille

gegeben von einem Tanzlehrer von Paris, dessen Werke auf unserer
Oper ausgeführt worden sind. Wir erhalten ihr ihre Theorie,

indem wir tiefes Bedauern bewahren zu fürchten, oaß si
e

nicht den

rechten Erfolge begegnet wird, den si
e mit Recht hat.

Die Huaärills M88s-pa88s wird von vier Paaren ausgeführt.
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Das führende Paar Nr. 1.

Das Paar vi8-^-vi8 Nr. 2.

Das Paar rechts Nr. 3.

Das Paar links Nr. 4.

?a88s-M88s wird nach der Musik der Quadrille getanzt.

Erste Figur: ?l>.88s-pl>.88s.

Ter Herr des ersten Paares und dee Dame des zweiten tra-

versiren; die zwei Damen geben sich die Hand, die zwei Herren auch ;

Alle vier traversiren, die Damen unter den hochgehobenen Armen

der Herren, welche sich umdrehend, ihren Damen sich zuwenden. Acht

Takte.

Dasselbe machen das dritte und vierte Paar. Acht Takte.

Dir zwei ersten Herrn und die zwei ersten Damen gehen bis

zur Mitte vor; jeder Herr führt seine Dame zu ihrem Platz dnrch

ein äsmi tour ds uiaiu zurück. Vier Takte.

Dasselbe durch die andern Paare. Vier Takte.

Die vier Damen gehen zur Mitte vor, dann entfernen si
e

sich ;

in diesem Augenblick gehen die Herren ihrerseits vor, dann sich

drehend, machen si
e äsmi tour äs maiu mit der rechten Hand mit

ihren Damen. Acht Takte.

Zweite Figur: ?a88srll.

Die Paare eins und zwei gehen zur Mitte vor, bilden eine

Ronde und machen eine ganze Tour links.

Der Herr und die Dame des ersten Paares erheben die Arme,

das Paar zwei traversirt unten durch. Acht Takte.

tHains au^1lü8s von dem ersten und zweiten Paare. Dasselbe

vom dritten und vierten Paare. Vier Takte.

Jedes Paar befindet sich am Platz seines Gegenüber, und um

die Figur wieder zu beginnen, nehmen si
e

ihre Plätze wieder ein.

Dritte Figur: ?stits Usuust.

Der Herr des ersten Paares und der des zweiten stellen sich
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vor ihren Damen; si
e

nehmen ihre beiden Hände, traversiren, indem

sie sich zurückbewegen und stellen si
e

zur rechten Seite. Vier Takte.

Dasselbe vom dritten und vierten Paare. Vier Takte.

Alle Paare su avaut. Jeder Herr verläßt seine Dame, nimmt

die rechte Hand der Dame linkerseits und geht zurück auf den Platz

dieser Dame mit ihr. Ein zweites Mal su avaut von allen Paaren
jeder Herr nimmt seine Dame wieder und rückwärts nach seinem

Platz. Acht Takte.

Wiederholung der Figur, um den alten Platz zu gewinnen.

Sechszehn Takte.

Vierte Figur: Oliaius äs llsur8.

Die vier vorhergehenden Takte noch ein Mal. (^Inuus zwischen
der Dame des ersten Paares und der Dame an der rechten Seite,

die Herren nehmen die Damen, welche zu ihnen kommen, mit der

linken Hand und um die Taille; Fortsetzung der eliams bis die

Damen ihre Plätze wieder einnehmen. Dasselbe und zur selben Zeit

durch die Dame des zweiten Paares und der Dame rechts von

derselben. Acht Takte.

Wiederholung der Bewegungen wie oben, aber dieses Mal mit

den Damen zur linken. Acht Takte. Endlich äsmi simius durch die

Dame des ersten Paares und der des zweiten. Dasselbe die Dame

des dritten und vierten Paares. Acht Takte.

Große Ronde. Acht Takte.

Die Figur wird noch ein Mal ausgeführt, um seine Dame

wieder zu erlangen.

Fünfte Figur: 1,s tour äu mouäs eu 16 Ilsurs8.

Galopp in der Runde durch alle Paare bis zurück auf den

Platz. Acht Takte.

Die vier Damen machen eine halbe Tour im Uouliust und äsmi

tour äs maiu links, mit den Herren bilden si
e ein Uouliust, indem

sie sich die rechte Hand geben, und äsmi tour äs maiu links mit

ihren Damen. Acht Takte.

Die Damen beginnen wieder das Uouliust und äsmi tour äs

maiu. Die Herren dasselbe. Acht Takte.
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vor gegen die Mitte, vier Pas zurück. Noch vier Pas su avant

und vier Pas su arriörs. Acht Takte.

Galopp sn rouä. Acht Takte.

Jeder su avaut. Jeder Herr nimmt mit seiuer rechten Hand
die rechte Hand der Dame zu seiner linken, Iaht diese Dame vorbei

gehen und stellt si
e

zu seiner rechten Seite, sich entfernend, so fort

bis er seine Dame wiederfindet.

1^s8 l'uuusl8. — Krault 6a!op 5'inalk.

Vom Nllynnst.

Das neue Mcuuet, diesen Winter in die Salons aufgenommen,

is
t

die Reproduction des alten Mennets bei Hofe; der Tanz und

die Musik sind treu übernommen. Es war allemal klar, daß man

es nur in Sceue setzeu kounte durch zwei einzelne Tänzer, es mußten

danach die Vewegnngen in der gebräuchlichen Tanzart geordnet

werden, um ganz die ursprünglichen Tmizmotive beizubehalten und

um es danu auch durch mehrere Paare zusammen ausführen zu
können.

Das Menuet wurde eingerichtet für zwei oder vier Paare und

getanzt mit den einfachsten Pas, fehr einfach, leicht und getragen
von unseren Tänzern ausgeführt, ohne die reizende Würde feiner

Figuren zu verlieren.

Die folgende Theorie is
t hauptfächlich angenommen worden,

und was die Musik anbetrifft, wurde si
e

sowohl mit Erfolg als

auch Talent ausgeführt durch den ausgezeichneten Dirigenten äs

v«28^ral,^s8 während der ganzen Saison.

Diese Menuet wurde, wie ic
h

schon in meiner Vorrede gesagt

habe, in der Stadt und bei Hofe getanzt wie ein gewöhnlicher Tanz.
Die anderen Mennets von Eraudet, Dauphin :e. wurden verlassen,

so bald als das Menuet bei Hofe in Mode gesetzt wurde unter

Schutz des gelehrten Marcel. Diese Mode setzte sich bis 1836 fort,

und die Großeltern unserer Weltmänner erinnern sich alle, 'Menuet

und Gavotte getnuzt zu haben.
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Die alten Tänze nennen sich mit Recht Mennets, durch die

kleinen Pas ausgeführt von den Tänzern.

l'Ksoris 6.s8 Klsnest.
Dies Menuet wurde von einem oder zwei Paaren getanzt, oder

selbst von vier, wie in einer Quadrille gestellt; es wurde mit

Menuetpas und Marschpas in langsamem drei Vierteltakt ausgeführt.

?a8 cls msuust Der rechte Fuß setzt sich kreuzend vor den

linken, die Knie gebeugt. Vorgehen des rechten Fußes auf der Spitze

und sich gleitend dem linken Fuß nähern, dann sich zurückziehen,

indem die Beine gestreckt werden und der Kopf hoch getragen wird.

Der Menuetpas wird vor, zurück und seitwärts gemacht, je

nachdem der Fuß vorgeht, uimmt der Eine oder der Andere diese

Richtung.

vis nsrl.s HIsn.nst.
1. rspriks. Der Herr, die linke Hand seiner Dame in seiner

rechten haltend, macht mit derselben zwei Menuetpas su avaut.

Begrüßung und Verbeugung. Sie drehen sich alle Beide auf den

Spitzen um, um sich üiner dem Andern gegenüber zn stellen. Be

grüßung und Verbeugung, nachdem die Hände losgelassen worden sind.

Sie machen vier Marschpas, um auf ihre Plätze zurückzuckommen, und

sich die Hand wieder gebend, machen si
e einen Gruß und Verbeugnng.

2
.

rs^ri8s. Der Herr marschirt allein, indem er die Hand

seiner Dame losläßt, drei Pns liuksweg nnd dreht sich gegenüber

seiner Dame um, um si
e

zu begrüßen; indem er den Gruß aus

führt, uähert er langsam den Hut vor sich; er marschirt von Neuem

vier Pas, um den Salon zu durchschreiten und um sich gegenüber

seiner Dame aufzustellen. Alle Beide verneigen sich. Herr und Dame

gehen zusammeu vor mit zwei Menuetpas, erheben langsam die

rechte Hand, um si
e

zu berühren, dann die linke; si
e

erheben ein

zweites Mal beide Hände, indem si
e

zur selben Zeit den Mennetpas

machen, schräg in entgegengesetzter Richtung mit erhobener Haud.

Herr und Dame, die Hände sehr hoch hebend, machen ein erstes

tour äs Maiu rechts durch vier Marschpas und ein zweites links,

um ihre ersten Plätze wieder einzunehmen.
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3. rspri8s. Der Herr und die Dame geben sich die Hand,

machen zwei Menuetpas rechts, gefolgt von einer Begrüßung und

Verbeugung; si
e beginen wieder zwei Menuetpas links, indem si
e

sich begrüßen and verbeugen.

4. rspri8s. Der Herr und die Dame, sich die Hand gebend,

machen vier Menuetpas vor; der Herr erhebt den rechten Arm, um

seine Dame unter dem Arm wenden zu lassen und alle Beide erheben

sich zur selben Zeit auf deu Spitzen. Jndem die Hand gewechselt,

läßt der Herr seine Dame unter dem linken Nrm drehen. Diese

Bewegung wird ein drittes Mal begonnen durch den Herrn, indem

er unter dem linken Arm der Dame dreht. Die beiden Tänzer
kommen auf ihre Plätze zurück durch eine große, langsam ausge

führte tour äs mlliu.

5
. rspri8s oii loäa. Die erste rspri8s is
t

genau so zu beginnen,

wie oben.

NotÄ. Wenn das Menuet von zwei Paaren getanzt wird, kann

man es ausführen, ohne die Musikreprisen zu verdoppeln; wenn

man es zu vier Paaren tanzt, spielt das Orchester zwei Mal die

Reprisen und die Tänzer wechseln si
e ab. ein Mal auf einer Seite

das zweite Mal auf der anderen.

Die Menuetmusik verlangt große Aufmerksamkeit seitens der

Tänzer, denn es wird Wort für Wort der Tradition gellügt, getanzt

und nicht llä libitum, wie es so oft bei unseren Quadrillen der

Fall ist.
Von 1s. Lonln.nsssrs.

Dieser alte Tanz, oder vielmehr Ronde, is
t

mehrere Male seit

einigen Jahren in Gebrauch gebracht worden auf Bällen, seien si
e

geheime, seien si
e die großen Bälle, und wurde oft getauzt im

Schlosse von OornMßiis zu Festen des Kaisers. Sie war von Alters

her sehr im Geschmack bei den Bauern und kleinen Bürgern, welche

sich mit der freiesten Lustigkeit ihr Hingaben. Sie is
t

jetzt sehr ge

bräuchlich auf Kinderbällen, sowie die folgende Ronde von larillou

äs vuuKsrcius.

Die Tänzer sangen einfach, indem si
e

sich drehten, die so be

kannten Worte:
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Die Näckerfrau hat Thaler,

welche si
e

nicht schont.

Sie hat davon, ic
h

habe si
e

gesehen.

Ich habe die Bäckerfrau gesehen.

Ich habe gesehen.

Jch habe gesehen die Bäckerfrau.

Lassen wir die folgenden Gesänge fort und kommen zur Theorie

zurück.

Mehrere Paare, welche Zahl es auch sei, stellen sich su rouäs

und geben sich die Hände; nachdem si
e einmal tciurus gemacht,

indem si
e die Ronde ein Mal links und ein Mal rechts gemacht,

stellt sich ein Paar in die Mitte. Der Herr dreht sich mit seiner
Dame um, welche in der Mitte der Ronde bleibt und welcher er die

rechte Hand giebt; er dreht sich dann mit der zweiten Dame mit der

linken Hand, kommt zurück, dreht mit seiner Dame und so fort mit

alleil Damen. Jm Augenblick, wo er zu feinem Platz zurückkommt,
fangen die Tänzer die beiden Rouden rechts und links herum wieder

an, und das zweite Paar stellt sich in die Mitte der 'Ronde und

wiederholt die tour8 cls maiu des ersten Paares. Die Figur wird

von allen Tänzern fortgesetzt einer nach dem andern.

Man kann, wenn die Zahl der Paare nicht zu groß ist, diese

Noulaußsrs wieder beginnen, indem man den Herrn in die Mitte

der Ronde stellt; in diesem Falle dreht die Dame mit der linken

Hand mit allen Herren, immer zurückkommend mit dem ihrigen

mit der rechten Hand drehend. Um nöch einige Lebhaftigkeit in

diefen Tanz zu bringen, kann man die tours äs iuaiu machen,

indem man sich beide Hände giebt; oft selbst macht man sie, indem

man sich in die Ellenbogen hält, indem der Arn« des Herrn unter

dem der Dame gebracht wird.

Vom. O^rilloi». 6.s vrl.n^sr<irl.s.

Diefe alte Ronde war fehr gebräuchlich auf den Kirmessen im

Norden; wenige Hochzeiten fanden statt, ohne daß si
e

getanzt wurde
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und Worte begleiteten die Neuvermählten dazu. Sie is
t nur noch

auf Kinderbällen gebräuchlich, wo si
e in großer Ehre gehalten wird,

wegen des Geschreies und Tumultes, welchen si
e bietet; man kann

si
e nur in ursprünglicher Weise tanzen lassen, denn die Bewegungen

des Tanzes und die Refrains der Musik fallen stark zusammen.

Eine unbestimmte Anzahl Paare stellt sich su rouäs und hält

sich mit den Händen fest, die Damen halten sich rechts von ihren

Herren. Die Tänzer machen eine Ronde rechts und eine links: jeder

Herr und jede Dame stellt sich gegenüber, einer dem andern, machen

einige Pas auf dem Platz, gefolgt von einem tour äs iuam mit

beiden Händen ; si
e

klatschen sogleich drei Mal in die Hände, und drei

Mal auf das Parquet mit den Füßen, und endigen durch eine zweite
tour äs main. Die Herren, indem si

e
sich links wenden, beginnen

wieder diese Touren und diese (^rillou8 äs maiu und äs pisä8,

machen si
e mit allen Damen. Nach der Rückkunft der Herren auf

ihre Plätze machen wieder die Tänzer die beiden Ronden und die

Damen machen mit allen Herren, einem nach dem andern, die tour

äs inaiu und die <Ärilloii8, wie si
e von den Herren ausgeführt

worden. Zwei große Ronden endigen den Tanz.
Die alten ^arillou8 waren durch ein großes eb,a88s-eroi88s

vervollständigt, aber diese Figur is
t lange nicht mehr gebräuchlich.

Von 6.su Vsssrü88imsssn null Vsi»I»sil.l/iinlFsn.
Die Begrüßung und Reverenz müssen hier einen breiten Platz

einnehmen, denn jeder sagt, daß si
e von Wichtigkeit in unserm täg

lichen Verkehr seien. Der Gang, die Weise einzutreten, einen Salon

verlassen, bei einem Empfang haben vollständig Theil beim Tanze.

Diese Kunst, welche der Arbeit sowohl schwer als auch angenehm

obliegt, is
t

unser allgemeiner Ruf von galanten Franzosen. Es is
t

der Tanz, welcher uns die Pflicht auferlegt, junge Männer und

Mädchen darin vorzubereiten, da man übereingekommen ist, dies

ihren Eintritt in die Welt zu nennen, Der Tanz muß diese ersten
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Auftreten erleichtern, wenn oft auch penibel und schwer überhaupt

bei jungen Mädchen.

Muß ich von allem gewidmet fehen die Verwünschungen der

eleganten Apostel über die neue Begrüßung, muß ic
h hören, wie si
e

über die Alten herziehen, ic
h

wiedersetze mich energisch ihrer Gewohn

heit, daß si
e die Begrüßung ihrer Voreltern vernichten. Wie können

wir mit ruhigem Blut diese reizenden altfränkischen Galanterien vor

überlassen, diese besten und bewunderungswürdigsten Coquetterien,

sowohl weibliche als auch pariserische, wenn der Ausgang uns zwingt,

diese prächtigen Schätze intact uns zu erhalten?

Ohne zu recherchiren nach begründeten Beweisen über die Tanz

kunst selbst, kennen wir si
e von anderen, deren Wirklichkeit die Auf

merksamkeit anziehen muß. Es is
t in der That nicht ohne Zwang,

daß die Frauen des Hauses auf ihren Bällen mit diesen neuen Be

grüßungen empfangen; si
e

beklagen sich täglich laut und der 6il LIa8,

welchen man immer mit Vergnügen lies't, wenn er vom Tanze

spricht, macht ihnen Echo nach, indem er folgenden Zwifchenartikel

am letzten 18. Januar produzirt:

nViolstw, welche ein wenig überall ist, sagt uns, daß die Iladi-

tus8 des Salons des Herzogs äs Nsmour8 festgestellt haben, daß
die jungen Frauen nicht mehr wissen zu begrüßen. Dieser schreckliche

Ausspruch, welcher die närrischen, jungen Frauen unserer Generation

verdammt, is
t

unglücklicherweise wahr. Sie wissen nicht mehr zu grüßen;
die alte Verbeugung, rythmisch bewegt, welche herrscht bei uns im

gothischen Menuet, is
t

ausgestrichen aus den neuen Sitten. Feinde

dieses Zwanges grüßen die Pariser auf ungezwungene und männliche
Art, welche besteht in einem trockenen Nicken des Kopfes, leicht ge
senkt, daß die Brust gerade bleibt und der Blick genau betrachtet.

Nichts mehr als frech. Es steht dies auf gleichen Füßen mit

dem amerikanischen 8Mlls-IIauä, mit dem galoppartigen, barbarischen
Nachfolger des schönen Walzers; erstere hat den Handkuß bei Hofe
vertreten."

Dieses Citat, dem geistvollsten und verbreitetsten Blatte unter

unserer jetzigen Jugend entnommen, muß genügen, um zu überzeugen,

daß es einen spöttischen Gegensatz bildet, denn indem si
e

sich würdevoll

4»
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zeigen wollen, weil si
e grüßen, nehmen si
e

sich frech aus, indem si
e die

Personen genau betrachten. Aber gehen wir weiter, indem wir die Lanze
in die Wunde senken und suchen wir auszurotten den letzten Keim.

Ehre den Damen, denn, fragen wir sie, warum si
e

so leicht

dieser Verbeugung abdanken, so voll von Würde, von Anmuth, von

Hoheit, zu Gunsten dieser Halsverzerrungen, des Kopfes, der Schultern,

welche so viel ihrer natürlichen Schönheit schaden. Erinnern si
e

sich,

meine Damen, daß eine Verbeugung, gut ausgeführt, nur die

Wiederhervorbringung aller Reize ist, um welche die Fremden si
e

beneiden, selbst die russischen Frauen, deren Ruf überall beinahe
die ihrige Höhe erlangt hat.

Betrachten Sie voraus ihre Seele: wenn si
e

si
e

ziehen wird

mit ihrer unverwerflichen Treue, ausführend die sympathische Ver

beugung ihrer Großeltern, meine Ansicht wird die ihrige sein, denn

si
e können si
e

nicht betrügen und ihre natürliche Würde, ihre Liebe

zum guten Geschmack, werden ihnen diese unvergänglichen Gesetze

dictiren, von welchen ic
h Ruf verbreite, diejenigen von der Schön

heit und der unbedingten Würde bei ihnen Allen. Jetzt grade ihre
Brust, indem si

e die Schultern zurückziehen, um der Brust einen

schönen Vorsprung zu geben, indem si
e den Kopf weniger stolz als

würdevoll erheben, indem si
e

harmonisch mit dem Körper die Arme

herunterhängen lassen, die Knie ein wenig gebeugt und gleitend den

linken Fuß nach hinten; mit gebeugten Knieen so lange bleibend,

als es nothwendig is
t den Grad der Artigkeit zu beobachten, und

langsam erheben si
e

sich, indem si
e die Spitze des rechten Fußes be

obachten, welche si
e der linken nähern. Nur ältere Damen suchen

noch diesen reizenden Aufwand zu machen, wenn si
e einen hübschen

Fuß besitzen, wenn si
e

ihre Verbeugungen beendigt, ihren gebeugten

Fuß mit einer ganz jugendlichen Aufmerksamkeit hervorstrecken.

Letzter Beweis: Was fagen sie, meine Damen, wenn si
e

auf

dem französischen Theater haben Madame Provan gesehen in ihren

großartigen Rollen, nachzuahmen ihre Kopfneigungen oder tzüft-

abdrehungen, anstatt dieser feierlichen Verbeugungen, in welchen si
e

nur bewundert werden würden. Sie müssen alle sein die wichtigen
und würdigen Modelle, welche das Theater braucht.



Zu uns, meine Herren, einige Worte allein, denn es is
t mir

erlaubt mit ihnen anzuwenden, was si
e nennen Beweise aä uommsui,

d
.

h
. si
e

so zu überzeugen, daß mau si
e unwiderleglich wiedergeben kann.

Wie denn! Dieses Geschlecht der Füße, welches si
e

so an sich

zu finden lieben; dieses reizende Geschlecht, vor welchem ihre Knie

sich mit so viel Vergnügen beugen! Dieses Geschlecht, welches ihr

ganzes Sein gefangen hält! Dieses Bild, welches ihr Glück wieder

spiegelt, wird nicht mehr von ihnen erwirken, als Zeichen des Re

spekts, der Prüfung, der Sympathie, von welchen fo viel erworben

werden konnte. Wie leider! können si
e

fortgesetzt einen reizbaren Hals

drehen, einen trotzigen Kopf, wenn si
e

ernstlich vorgebeugt hatten,

daß ihre reizenden Tänzerinnen si
e

begünstigten durch sanfte und

würdevolle Blicke; daß, wenn si
e

ihre nerveusen Drehuugen an

nehmen würden, si
e es mit Bedauern und Zwang thäten. Ah! wenn

si
e laut sagten, was si
e niedrig denken, das harte Wort würde ihre

Ohren beleidigen. Man kann einen Tänzer nicht vor den Spiegel

weisen, wie eine kleine Tänzerin, aber man kann und man muß es,

ihn auf die alte Theorie verweifen über die einzige Begrüßung,

welche immer gewesen is
t und angewendet wird von den Menschen

der guten und feinen Gesellschaft.

Einer unserer großen Staatsmänner sagte, daß er den Grad

der Person erkenne, welche sich ihm vorstellt; an der Manier, wie

er eintritt, grüßt und sich zurückzieht. Es is
t offenbar, das Wort

von Buffon, der Styl ist der Mensch, daß er sich kann unter vielen

Beziehungen des Tanzes befleißigen, denn der Gang und die Haltung

machen oft den Menschen.

In der ersten Position stehend, d
.

h
. die beiden Hacken zu

sammen und die Spitzen ein wenig getrennt von einander, den Körper

recht grade und die Arme herunterhängen lassen, Schultern mit Bieg

samkeit, den Kopf würdig erhoben, den rechten Fuß zur zweiten
Position, dann ä^aßirsu, den linken Fuß an die erste Position

heranziehen, langsam Beugen des Körpers vor der zu begrüßenden

Person; erheben ihn langsam und gleiten mit dem linken Fuß zurück
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und bleiben vor der Person stehen bis zu Ende aller kleinen Um

gangsphrasen.

Der Hut muß in der rechten Hand gehalten werden, und folgt

der Bewegung des Armes, indem er an dem rechten Bein liegen

bleibt und das Futter gegen dieses Nein gedreht. Man wird sich

nicht gegen die schlechte Gewohnheit gewisser Herren erheben können,

welche mit Aufwand das Ausstellen des tzutfutters suchen in schreien

den Farben, in blendenden Initialen, indem si
e

ihn unter die Augen

der Dame halten, welche si
e

begrüßen. Gleiche Anwendung des Hutes

oder des Clacque's zeugt von einem sehr schlechten Geschmack.

Die Einfachheit in der Haltung is
t das erste Zeichen der Würde,

einziges Ziel der tanzenden Herren und einzige Eigenschaft ihrer

Tänzerinnen.
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Die ArNquinaden.

?llutll1ou, welcher seinen Namen von Hosen- und Schulter

schleppe, alles in einem Stück, hat, is
t eine der vier Masken der

lüomsäis äsll arw.

In Venedig, sagt N. ?aul äs Uu88st, kehren vier komische
und stegreifdichterische Masken in allen Stücken wieder. ?artaFlia,

der Stotterer, l'nissaläiu, Karrikatur aus Lsr^nw, Ilri^nslI^ der

Redner öffentlicher Plätze und andere populäre Typen darstellend,

und endlich der berühmte ?antNlou, den venetianischen Bürger per-

soniftcirend mit all seinen Lächerlichkeiten und dessen Namen von

würdiger Abstammung einer Erklärung bedarf.

Dieses Wort kommt von pilluta-lsous (plauw-liou) ; die alten

Kaufleute von Venedig, in ihrem Eifer Landgüter im Namen der

Republik zu erwerben, pflanzten bei jeder Gelegenheit den Löwen des

Zaiut-Uare auf den Jnseln des Mittelmeeres, und als si
e

sich ihrer

Erwerbungen rühmten, machte sich das Volk über si
e lustig, indem

si
e

si
e Muw-licm tauften. Gemäß andrer Autoren erhielt ?au.ta1ou.

einfach seinen Namen von 8llu ?lluta1sons, dem alten Patron von

Venedig. ?autÄlc)u is
t bald Vater, Gatte, bald Wittwer oder Jung

geselle, träumend noch zu gefallen und dennoch stark lächerlich; bald

reich, bald arm, bald geizig und bald verschwenderisch. Er is
t immer

ein Mensch reifen Alters.

Gebürtig aus Venedig, stellt er gewöhnlich den Kaufmann dar,

den soliden Großhändler, Vater zweier sehr schwer zu beobachtender

Töchter. Es is
t I8adslls und Koßanrs, oder Oamills und 8smsraläius,

welche sich mit ihren Soubretten ?iamstta, Asrdiustw, Olirktw oder

Oatw hören lassen, um die kraftlose Wachsamkeit der gutmüthigen

Menschen zu betrügen.
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Jn dieser Lage is
t er sehr geizig und sehr mißtrauisch; man

kann ihn als Sklaven bezeichnen sagt 8trodils zu seinem Lehrer
Lueliou im 1'^utulairs ds ?1auw; der Baustein is

t

uicht so trocken,

als dieser Geizhals da! Er is
t

so geizig, daß, wenn er schlafen geht,

er sich Mühe giebt, den Rachen des Mundes zu verbinden, um zu

verhindern, seinen Athem während der Nacht zu uerlieren. Wenn er

sich wäscht, weint er, daß er nicht nöthig hat, Wasser zu vergießen.

Es giebt Zeiten, wo der Barbier ihm die Nägel abschneidet; er

sammelt sorgfältig alle Abfälle und um nichts zu verlieren, trägt er

si
e als kostbar bei sich.

Heute noch stehen ihm die Spottnamen als Lumpenkerl, Knauser,

Geizhals, ?autÄlc)i> ä«zi di8o^uo8i, ?Ä.utÄlou sllßll'iu a^uai vor

trefflich. Die Bologneser und Venetianer machen sich über den

Geiz des ?auta1ou und des Doctor ?0lauxoui lustig. Sie stellen

si
e dar, sagt U. ?rsäsrie Usres^, sich in Ausschweifungen hingebend,

an einem reinen Tische sitzend, von der Suppe des Spions essend,

den hellrothen Wein trinkend aus der Fontaine der Ecke geschöpft

und sich an dem Ei einer wilden Ente erfreuend, von dem si
e das

Gelbe für sich aufbewahren, das Weiße ihren Frauen gebend und

das milchartige Wasser ihren Kindern; eine Mahlzeit, bei welcher si
e

sich sicherten, weder Nohheit noch Magenbeschwerden erzeugt zu haben.

Aber er is
t

auch nicht immer geizig, er begnügt sich bisweilen lächer

lich zu sein; gekleinet in seine rothen Hosen, mit seinem indischen

Gewände, frisirt mit seinem wollenen Hut, angethan mit seinen

türkischen Pantoffeln, repräsentirt er gut deu alten venetianischen

Kaufmann, seinen Geschäften nachgehend, mit der Zunge anstoßend,

kaufend, verkaufend, mit starken Reden, Schwüren und Handbewe

gungen auf dem Platz Zaint-Nare.

Er nimmt immer die Ehre als Zeugen; feine alte Redlichkeit

is
t

bekannt, und wenn er einige Streitigkeiten sich erheben hört, is
t

es unzulässig. Artet die Erörterung in Streit aus, mischt er sich

hinein und will dazwischentreten als Vermittler; aber ?autl>.1ou is
t
.

unter einem schlechten Stern geboren; er macht es, da er selten da

ist, so schlau, daß, wenn man in's Handgemein kommt, er die Mög

lichkeit hat, gute Zahlungen zu erwischen.
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pllutlllou hat im Spiel immer Pech zu Venedig wie auf dem

Festland. Wenn er für eine Promenade ein Pferd geliehen, nimmt

er seinen Burfchen ^rlsciuiu mit. Das Pferd steht plötzlich still,

^rlsyum giebt ihm, um es weiter zu bewegen, eine Tracht Prügel

mit denl Stock. Das arme Thier, ungeduldig, schlägt ihn an den

Bauch. ^rlmiuiu, wild, hebt einen Pflasterstein auf, und will ihn

auf das Pferd werfen; aber er benimmt sich dabei so unbeholfen,

daß der Stein seinen Meister Pantalon grob trifft, welcher von

seinem Thier nichts gefühlt hat. Er wendet sich um, und bemerkt

^r1scMu, welcher sich den Bauch hält, laut schreiend. Welche

schändliche Bestie hat man uns da gegeben? sagt er mit einer er

bärmlichen Miene zu seinem Burschen. Glaubst du, daß zur selben

Zeit, da er dich auf den Bauch geschlagen hat, er mir einen großen

Hufschlag auf den Nücken gegeben hat.
pautÄlou wird durch Jedermann ausgenützt, und machte sein

Bursche ^,r1sHum davon Gebrauch, wie man gesehen hat, um

phantastische Lügen hinunterzuschlucken.

^rlscMu, wenn er sich als Kaufmann verkleidet, sieht sehr naiv

aus und bildet sich ein, ihn vorzustellen, wie dieser in Worten:

2 Dutzend Leinwandstühle von Holland,

14 Marzipantafeln,

6 Steingutmatratzen, voll von Raspelspänen, von Schuhwerk,

von Heu,

1 Bettdecke von Gries,

6 garnirte Kissen von Trüffeln,

2 Zelte von Leinwand wie Spinnweben, garnirt mit Franzen,

gemacht von Schnurrbartel! der Schweizer,

1 Klistirspritze vom Schwanz des Schweines, mit feinem Griff
von dreidräthigem Sammet.

Jeder Artikel is
t mit fabelhaften Preisen bezeichnet; aber ?llutÄlou

schickte den schlechten Kaufmann mit seiner Nota zu allen Teufeln.

Der Geiz giebt ?autll1ou bisweilen Geist; er hatte eines Tages

^rlscMn für sich allein sagen hören und zu laut, indem er seine
Rechnungen machte und seine Zahlen schrieb: Du, du hast keinen

Schwanz, willst du einen haben? und alle Nullen wurden zu Neunen.
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?auta1ou dachte nach, examinirte ihn und jagte zu seinem Burschen:

Du, du hast einen Schwanz, du wirst ihn nicht haben. Und alle

Neunen verwandelten sich zu Nullen zum großen Schrecken ^rlsyum8.

^rlsyuiii stellte ihm außer seinen Rechnungen ganz genaue Preise:

Für ein Stück gebratenes Kalb und für ein Salben-

pflaster für Räude 3 d. 10 8.

Für einen Kapaun und ein Bruchband ganz neu für

Herrn ?lwtNlou 12 - —

Für eine Pastete für ^rlsyuiu und zwei Maß Hafer

für den Meister l - 10 -

Für ein Buch frischer Butter und für Fegen des Kamins — 1 2 -

Für Gedärm und für eine Mausefalle — 10 -

Für drei Bratwürste und das Wiederbesohlen von

einem Paar alter Schuhe — 15-

Für Barbiren des Hausherrn und Reinigen der Com-

modits 1-10-
Total . 20 d. ? 8.

?».utNlou tadelt nichts am Preise; allein er spielt den Be

leidigten, diese so lächerlich verschiedenen Artikel aufgeschrieben zu

sehen, wirft das Papier dem ^rlsiniu an die Nase und bezahlt
gar nichts.

In ?l>.uta1on 8pstisr von 0iovanul Louieslli streitet sich diese
Person mit seinem Freunde, dem Doktor, weiser Mensch des Gesetzes,

über die Vortrefflichkeiten ihrer beiderseitigen Professionen. Die Unter

haltung endigt durch Faustschläge, aber bald beabsichtigt man sich

zu versöhnen a Krs M8s. Der Doctor giebt Vorschuß und schickt
seinen! Gevatter zwei Rebhühner in einem Korb. Sein Bursche

^rlscMu is
t beauftragt mit der Botschaft. kautÄloii is
t

geschmeichelt

durch diesen Auftrag und giebt einen Vierteldukaten dem ^rlsyuiu äs

duoua mano. Dieser, keck geworden durch die Wohlthat, macht eine

unwahre Ausflucht, kommt zurück und erzählt, daß er in seinem Eifer

so schnell gekommen ist, daß seine Schuhe entzwei sind. ?autalou

fühlt sich aufgelegt um den Großen zu spielen; er giebt ihm einen

andern Viertelducaten, sagend: Paß auf, Junge, ic
h

leihe ihn dir

nicht, ic
h

gebe ihn dir zu eigen.
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^rlsyuiu führt Pantalon wieder an, indem er sich ein wenig

entfernt und kommt nochmals zurück. Es müssen einige Sachen zum
Schneider, welcher seine Schulterschleppe ausflicken muß. Der" Schneider

geizig und grausam, hat ihm gedroht, wenn er ihm nur einen Viertel-

ducaten bringt, daß er ihm beim ersten Begegnen seinen kleinen Hut,

seinen hübschen Helmschmuck abschlagen würde.

Wird ?llutll1ou in der Person seines Burschen es gestatten, daß
man an seinem Freunde, dem Doctor ein gleiches Unrecht vollführt?
?autaIoii macht noch einmal gute Miene zum bösen Spiel. ^rlsHuiu
kommt nochmals zurück, und fragt an, wovon die Schneiderin seiner

Mutter zu bezahlen, welche ein Kleid bestellt hat und die Arbeit nicht

bezahlen kann. Die Schneiderin will den Stoff behalten, welche Un

verschämtheit. ?autÄlou giebt nochmals, indem er aber erklärt, daß es

dieses Mal ein Vorschuß sei. ^rlsciuiu ließ sich dies gesagt sein und

geht allen Ernstes davon. ?autll1ou öffnet den Korb, und anstatt

der Rebhühner findet er einen Ziegenkopf mit seinen Hörnern. Er

ruft ^rlssium: „Jch glaube, sagt er, daß si
e

einige falsche Sachen

gegeben haben. Gieb mir Alles zurück, daß ic
h für dies gegen einen

guten Ducaten auswechsele. ^rlscMu sowohl leichtgläubig als auch
schlau, giebt das ganze Geld zurück, worauf ?autÄlou ihm den Ziegen

kopf an die Beine wirft, indem er ihm sagt: den Kopf seines Vaters

fortzutragen, und droht ihn zu schlagen, wenn er wieder kommt.

Jn seiner Krambude spielt der Apotheker ?autÄlou mit seinen Klienten
die häßlichsten Kunststücke. Er verkauft für Muskatnuß große Nüsse,

für Gewürzpuder von der Sonne aus den Sümpfen getrocknetes,

für Otterbalsam, Abkochung von Aalen. Auch seine Burschen Aaus

und Ulluwena, welche er vor Hunger vergehen laßt, verschlingen

ihm seine harmlosen Materialwaaren unter dem Vorwand, daß die

schlechten Speisen satt machen. Er streitet sich mit seinen Arbeitern

nur um einige Minuten, welche si
e

ihm schulden. Als die Frage

kommt si
e

zu bezahlen, hat er niemals einen 8ou; er kann ihnen

selbst nichts geben, wovon si
e

essen sollen. Endlich, wenn si
e zornig

werden, bevollmächtigt er sie, sich in seinem Namen einiges in der

Schenke zu erbitten in einem kleinen eisernen Mörser, groß wie

die Höhle der Hand, ihnen sehr anempfehlend ihn nicht zu zer
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brechen. Seinen kleinen Lehrling ^lauweiia jagt er zur Zeit zum

essen. I'ololo, Uaulsena'8 Vater, kommt für sein Kind um Gnade

bittend; ?auta1ou willigt ein, ihn zu nehmen, aber er müsse nach

der Beschäftigung bei seinen Eltern essen.

Er vergißt die Kunststreiche nicht, die man ihm gespielt hat,

denn, beim Oeffnen seines Testaments, findet man: Ich vermache

meinem Burschen 25 sehr gute Peitschenhiebe, um gemacht zu haben

ein Loch im Boden meines oriuats und nur Alles mir gemacht zu

haben um zu verscheiden in meinem Bett.

?auta1ou befindet sich einige Mal in einer hohen und glänzen.

den Lage. Er ist so fein und so reich dann, daß er gut könnte

einen Dogen darstellen. Er hat prächtige Villa's, Millionen in seinen
Taschen, dies is

t I)ou ?autÄl6oiis!

Er ist dann in Summet, Seide und Satin gekleidet; aber er

erhält die Form seines Gewandes in der Mode zu Venedig,

wo er im Anfang des 16. Jahrhunderts erschienen ist. Er is
t

der Vertraute von Prinzen, der Rathgeber der Dogen, er is
t viel

leicht im Richterstuhl der Zehn; dann kommt seine Gelehrsamkeit

jeden Augenblick schlecht zu Tage, daß er durch seine Aufklärungen

und Rathfchläge die höchsten italienischen Marquis erleuchtet. Er is
t

berufen ihre Meinungsverschiedenheiten zu entscheiden; aber, ob er

adlig oder bürgerlich, er vermischt so gut die Karten, daß man um

zu endigen zu den Dogen greift, und daß, gezwungen die Kraft an

zuwenden um die Neuigkeiten zu besänftigen, er mit seinem damas-

cirten Dolche unbesonnen spielt.

Es is
t

komisch und interessant, eine Beschreibung des ?autÄl«u8

im 8liaKe8psars zu finden:

Das 16. Jahr bot einen mageren ?autalcm dar, in Pantoffeln,
mit Brille auf der Nase und Taschen an der Seite. Die Füße gut

erhalten für seine Jugend sind jetzt zu breit für seine mageren Beine ;

seine Stimme, ehemals stark und böse, is
t wie die schwache Stimme

eines Kindes, welches nicht mehr kann, als empfindlich mit feiner

Stimme pfeiffen: (^8 >on liks it).
?autÄlciu is

t immer fehr beliebt in ganz Venedig, Bolognesien

und Toscana.
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Eine überraschende Sache ist, sagte ?r6ä6ris Usres^, daß unser

Jahrhundert, welches sonst Alles zerstört hat, wenigstens Alles wechselt,

nicht gekonnt hat die Maske eines der vier italienischen Komiker zu

verwischen. Sie haben dem öffentlichen Wankelmuth Trotz geboten,

der Tyrannei der Mode, den Grillen der Autoren. Sie haben die

venetinnische Aristokratie sterben sehen, welche si
e

mißachtete; si
e

haben die Republik überlebt, den Nath der Zehn; ?autÄlou, ^rle-

yuiu und Lrißtisllll, die drei venedischen Masken, haben die drei

Glaubensbrüder des Staates begraben. Wer hat si
e denn gerettet

inmitten der Revolutionen und Katastrophen? Jhre Beliebtheit.
?llutlllou beschäftigte sich mit der ganzen Brühe von Jtalien,

besonders gegen das Ende des letzten Jahrhunderts; er hat alle

Sorten der Schattirungen gehabt, den Character, alle Arten von Be

schaffenheiten, wie der neapolitanische ?uleiuslla. Er hat mit und

ohne seine braune Maske mit grauem Schnurbart gespielt, obwohl

es die Tradition erforderte mit der Maske. liieeodiui sagt über

den Typus des ?autalou im Anfang des letzten Jahrhunderts:
Ueber den Charakter der Person ?autÄlou8 in seinem Principe, hat
man einen Kaufmann gemacht, einen einfachen Menschen und von

Treue, aber immer liebenswürdig, und welcher der Betrogene ist,

oder der Nebenbuhler, Sohn, Bursche oder eine Dicnstmagd; einige

Mal, und überhaupt vor diesem Jahrhundert, hat man aus ihm
einen guten Familienvater gemacht, einen Ehrenmenschen, außer

ordentlich frei in seinen Worten und sehr streng gegen seine Kinder.

Er ist immer der Gefoppte derjenigen gewesen, welche ihn umgaben,

um ihm Geld aus der Tasche zu ziehen, trotz seiner Sparsamkeit,

oder seine Tochter zu verheirathen. Endlich gebraucht man die

Person des ?autalou in der Fabel: als man einen tugendhaften

Menschen gebrauchte, is
t

er das Beispiel von Greisen der Bescheiden

heit gewesen; aber brauchte man in der Fabel einen einfältigen

Menfchen, fo is
t er das Modell eines lasterhaften Greises gewesen. Man

hat in diesem die Methode von ?Iauw verfolgt, welcher die Greife

seiner Komödien sowohl tugendhaft als anch lasterhaft darstellte, ge

mäß der Absicht der Fabel, welche er beschrieb. Seit 50 Jahren is
t

man in Venedig auf den Einfall gekommen, gewisse Landessitten zu
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verbessern, und si
e

anzuwenden auf die Person des I^utÄlou. Gemäß

dieser Jdee hat man sowohl einen Ehemann daraus gemacht, oder

einen sehr verliebten Liebhaber, als auch einen Schwelger, Prahler
und Andere. Die Kleidung des ?autÄlou im Jahre 1716 war ein

wenig anders in der Form. Er trug nicht mehr seine laugen Fuß-
Unterhosen, sondern ein kurzes Beinkleid und Strümpfe. Die tradi

tionellen Farben hatte er beibehalten, aber er spielte oft in seiner

langen Zimara, welche erst roth gewesen war, nachher in schwarz.
Als die Republik Venedig das Königreich Ksprspout verlören hatte,

legte man Trauer an im ganzen Staat. ?auta1oi>, als guter Bürger,

wollte nicht gegen die Gesetze nnd Gebräuche seines Vaterlandes

handeln; er nahm das schwarze Schleppkleid an, welches er seitdem

immer getragen hat. Jndessen, jetzt in unseren Tagen, hat ?autÄ1ou

seine alte Kleidung abgelegt, is
t

modernisirt worden. Er trägt eine

gepuderte Perrücke und kleidet sich wie (^a88auärs, d
.

h
. wie zur

Zeit Louis XV.

1578 war 6iulio ?a8yuatl, geboren zu ?aäua, bei der Truppe
llslo8i engagirt, um die Rollen des ?autÄlou und Hlaßuitieo zu
spielen. 1580 wurden die Rollen bei der Truppe Huiti durch einen

Schauspieler II Lraßa ausgefüllt; 1630 bei der Truppe i'säsli
durch liui^i Lsuottl, geboren zu Liesues.

1645 durch I^illlaes ^rrißlii bei der Truppe U»r».im, 1653 zu
?stit Iwurdou, durch 1'uri, geboren zu Uoäsua, welcher bis 1670
spielte, seinem Todesjahr:

Alle Schauspieler dieser Truppe,

Welche jetzt Glück haben,

Machen ihren neuen ?autÄlou,

Roth, meiner Treu bis zur Ferse,

Und machen damit Wunder.

1670 hatte die Truppe Niemanden, um diese Rolle des ?llutÄlou

auszufüllen; I^oui8 XIV. ließ den Herzog von Uoäsua bitten um
einen Schauspieler, welcher ^utouio ?iLeodiui wählte. Aber ^utouio

verweigerte es, da er im Dienste des Herzogs bleiben wollte. Seit

dem welchseln die Rollen auf dem italienischen Theater zu Paris
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und wurde ausgefüllt durch Komaßus8ö. Jn den Entwürfen von
Klisraräi giebt es nicht einen ?autÄlou. Die erste Figur des

Ooutrsälln8L hat ihren Namen von der hier bezeichneten Figur
?llutalou erhalten.

v o o t sm.
I.s voetsur, fo groß er noch heute ist, sowohl ihrer ein wenig

in der Mode Jtaliens vorüber; er wurde auf das Theater gebracht

1560 durch I^ueia. Er is
t

ein Weiser, ein Mensch des Gesetzes,

öfter großer Rechtsgelehrter, seltener Mediziner. Der voetsur

6raxiauo oder Lllioaräo Nraxia» stammt her aus Loloßna. Er is
t

Mitglied der ^eaäsmis äslla Oru8ea, Philosoph, Astronom, Sprach

lehrer, Rhetoriker, Kabalist, Diplomat. Er spricht Alles, bestimmt
Alles, aber, trotzdem er sehr lange Zeit studirt hat, weiß er absolut

nichts, dies hindert ihn aber nicht, lateinische Texte zu citiren, welche
er verstümmelt, sagt U. ?

.

Usresn, oder Auszüge von Fabeln,

welche er entstellt, verwechselnd (^pari88s mit Springbrunnen,

Lidii8 mit Erpresse; läßt durch die drei Grazien den Faden unsres

Schicksals durchschneiden und laßt die Parzen in der Kleidung' der

Venus präsidiren, und dies Alles mit Aplomb ohne Gleichen, mit

Unverschämtheit und Dummheit.

Wenn er Advokat ist, sieht er nur in den Sachen klar, mit

denen er nicht belastet ist, und seine Plaidoyers sind so interessant,

daß sowohl der Gerichtshof einschläft, als auch das Publikum si
e

meidet, welches ihn bittet, zu seinem großen Bedauern, seine Reden

etwas kürzer zu fassen. Er is
t

oft Familienvater; denn seine Tochter,

Lolumdius oder Ißadslla fluchen über seinen Geiz, welcher ihm den

Namen voetsur L.iuss-?llt gegeben hat. Er macht sich oft so, um

den Damm zu gefallen, selbst manchmal Liebhaber, ungeachtet seines

Alters und seines Bauches. Dumm und lächerlich in seinen Manieren

wie in seiner Sprache, wird er gefoppt von seinen Burschen, wofern

si
e

nicht größere Schafsköpfe sind wie er. Will er angenehm sein,

so drehen sich seine Complimente mit Bosheit.

Von 1560 bis zur Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts, trug

der voswur, gekleidet immer schwarz vom Kopf bis zu den Füßen,
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zehnten Jahrhunderts. Unter diesem langen Kleid trug er ein sehr

kurzes, nur bis zum Knie gehend, und schwarze Schuhe. Es war

nur bei der italienischen Truppe, 1653 nach Paris kommend, daß
Augustin Solli trug die kurze Hose, die große weiche Halskrause,
sein Wamms wie I^oui8 XIV. unten beschnitt und mit Filz sich
schmückt um seine Faltenmütze auszufüllen, welche zu egal mit der

der Burschen war.

Die Stadt Lolo^na in Jtalien, welche das Centrum der Wissen

schaften und schönen Künste ist, und wo eine so schöne Universität

is
t und so viel Schüler fremder Völker, hat uns immer verschafft

eine große Zahl Gelehrter, und überhaupt Doctoren, welche die

öffentlichen Stühle inne hatten. Diese Doctoren hatten eine Kleidung,

welche si
e in der Schule und in der Stadt trugen; der voewur

is
t ein ewiger Schwätzer, welcher seinen Mund nicht öffnet, ohne

eine Sentenz oder lateinische Brocken herauszuschreien. Es würde

unmöglich sein, diesen Charakter nach der Natur zu kopiren. Wir

sehen noch heute Lehrer und Mediziner dasselbe machen. Es hat
Komödien gegeben, welche man verschiedentlich auf den Charakter des

voewur erdacht hat. Die einen haben diesen Charakter zu steif
hingestellt, die andern zu komisch. Anstatt den Doewur gelehrt zu

geben, haben si
e

ihn unwissend gemacht, welcher das Latein komisch

ausspricht. Die schwarze Maske, welche nur die Stirn und die Nase
des voetsur bedeckt, seine Backen mit übertriebenen Farben, sind

eine Anspielung auf die Gelehrten von IZolcißrm des sechszehnteu

Jahrhunderts, welche einen großen Weinflecken auf einer Seite des

Gesichts hatten.

Der Noetsur Llllsu^oui trug, wie La8i1s, eiuen großen Hut,

auf beiden Seiten aufgekippt. Er hat viel Aehnlichkeit mit ihm, oder

er is
t

vielmehr dieselbe Persönlichkeit in einer anderen sozialen Stellung.

Er ist dann hauptsächlich Mediziner, welches ihn nicht verhindert, die

Alchimie und die geheimen Wissenschaften anzuwenden. Er is
t geizig,

egoistisch und sehr einfältig, um seinen sinnlichen und groben Lüstern

heiten zu widerstehen. Sicht er einen Kranken, behandelt er andre

Sachen als die Krankheit, interessirt sich für Tausend Nichts, berührt
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Alles, zerbricht Vasen, befühlt den Puls des Kranken durch Erwerb

der Wissenschaft, indem er von dem niedlichen Gesicht Colombinen's,

oder von der Taille Violettens spricht. Wenn der Kranke einge

schlafen, sucht er die Dienerin zu quälen oder den Junker zur Tochter

oder Herrin des Hauses zu machen. Dieser lächerliche medizinische

Typus is
t lange Zeit der Gegenstand der Satyre gewesen. Jn der

genannten Truppe t-slo8i, welche 1572 nach Frankreich kam, wurde

die Rolle des voewur 6raxiano ausgefüllt durch I^ueio Lureliislla,

Schauspieler voll Lust und Geist, welcher angestellt wurde in LoloMa
1578 durch I^oäovieo.

1572 kam Lsrullräiuo I.omdaräi nach Frankreich mit der Truppe
l^outiäsuti. Er hatte Verwendung für die voewur8; sowohl guter

Dichter, als auch ausgezeichneter Schauspieler, veröffentlichte er in

lsrrara 1583 ein Lustspiel in fünf Akten: 1'^1eiümi8tÄ, mehrere
Male gedruckt. Man findet in diesem, wie in den Stücken der da

maligen Zeit, verschiedene italienische Dialekte, unter anderen den

venetianischen und den bologneser. Der voewur Hratiau lialoaräo

wurde bei der Truppe 1653 durch ^u8slo ^u8U8tiuo Lolli in

Loloßua gespielt. vs l'iÄl^s spricht mit Lob über seine Sitten.
Seine Kameraden nannten ihn 1'^u^s, ohne Zweifel wegen seinem

Namen ä'^u^slo. Er heirathete Frl. ^äauii, welche als Soubrette

bei derselben Truppe spielte. Er starb, sehr alt, am 29. August 1694.

1694 spielte Uare ^utouio Kowa^uWi, bei der Truppe die

Väterrollen innehabend, auch einige Male die Uoewur8 unter franzö-

sirenden Namen, wie z. B. LaMnst.

1690 füllten 6iovlluiii ?l>.8listti und 6lllsoxxo 8llvoriui die

Rollen der voewur8 in Italien aus. ?aßnstti kam nach Frankreich
um auf den fremden Theatern zu spielen.

1716 bei der Truppe Ks^sut, durch IraiiW8eo Uattsra^xi,

gestorben 1738 im Alter von 46 Jahren. Zur selben Zeit gingen
6auxaeni und I^uxi von Venedig nach Wien, in der provisorischen

deutschen Truppe die voetsur8 zu spielen.

1732 wendete VouavsutuiÄ Lsuosxi, Bruder des berühmten
8ilvia, die voewur8 an. ^avi vom 15. Oktober 1760 bis 1767.

ö
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Die Neapolitaner haben auf ihrem Theater einen Typus,

welcher sehr ähnelt, sowohl in Charakter als im Kostüm, den Greisen

des alten italienischen Lustspiels in Frankreich, wie ?auäolio, 6s-

routio, welche dieselbe Kleidung wie die Greise des Theaters von

Uoliörs trugen. Das is
t

?außraxio il Ni8es^lis8s, so genannt, weil

er herstammt von Li8es^Iia.

Man muß wissen, sagt >I. ?aul c1s Uu88st, daß Li8esßlia
eine kleine Stadt is

t von ?ouills, wo man glatt spricht, welches
ein Vorrecht darin legt, zur Freude der Neapolitaner, weit entfernt,

den Accent wieder zu erkennen. Jn undenklicher Zeit is
t

die Person

des Dou I^eiÄss auf dem Theater 8an (,'arlino ausgefüllt worden

durch Li8ssliai8sr oder Neapolitaner, welche bewunderungswürdig

nachzuahmen missen die Sprache von ?oui1Is. Ihre Lacherfolge

kamen weniger durch die Aussprache her, als von dem Talente der

Künstler, welches unvergleichliche Lustspiele sind.

Das Publikum lacht voll Vertrauen, bevor l'aneraes erscheint.
Dem Titel des Stückes mangeln niemals auf dem Anschlagezettel die

Worte nlit eigenthümlichem Reiz für die Menge: l'ou I^u^ra-W

di8es^lis8s. Die Wirkung auf unseren Theatern wird durch die

Nauernsprache ausgeführt. Man muß sich die Zeit des großen Wilhelm
und der Gascogner vorführen, um eine Gleichheit wiederzufinden

mit dem berühmten ?olieniuslls, das Volkslustspiel äsl1'arw, kost
bare und reizende Ubertragung, dessen letztes Asyl die Rumpel

kammer von 8llu-^arliuo ist. Dieser populäre Geschmack is
t

dennoch

verursacht durch eine bittere und grausame Ungerechtigkeit. Ein

Li8esßlial8sr kann mehr in Neapel zeigen, ohne daß jemand lacht,

auch nur den Mund öffnet; die Tyrannei der Gewohnheit und des

Vorurtheils verdammt ihn zum Komikergewerbe, denn es wird ihm

nichts bieten, um sich zu ärgern.

Das Verdienst des ?llu^raxio di8esßlis8s besteht in dem wim

mernden Ton des eigenthümlichen Dialekts seines Ortes und in der

Aufweisung gewöhnlicher Lächerlichkeiten, welche die Provinzialen in

den Hauptstädten trugen. Das Leben der großen Städte, der Luxus,
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die Gebräuche, die Sitten, ein wenig nachgelassen, brachten ihm bei

jedem Schritt Ausrnfe der Ueberraschung, welche seine beschränkten

Jdeen verdarben. Dies is
t

nicht mehr also bei uns, sagt er jeden

Augenblick, oder besser noch: Bei uns macht er nicht so viel Ge

räusch, es giebt nicht mehr so viel Leute, welche mit ihm in Be

rührung kommen, aber am wenigsten kennt ihn Jedermann. Es is
t

nicht so schön, unser Neapel! Wenn si
e

Li8esßlia gesehen hätten,

auf steilen Felsen gebaut! ein kleines Land, bedeckt mit reichen Villen

und berühmt durch seine Weine und Rosinen', si
e

können nicht genug

davon sagen. Und dann sehen si
e

nicht zu M8esßlia soviel Koth und

Schmutz, wie in der Stadt Neapel. Endlich, wenn ic
h meine Ge

schäfte beendigt habe, brauche ic
h

nicht lange Zeit, um mich von

Tumult :c. zu entfernen.

Wie ?llnralou, stellte er noch mehrere provinziale Typen vor:

Kaufleute, Bürger, alte Bauern; aber der Grund seines Charakters

is
t immer ein wenig geizig, leichtgläubig, und leicht zu hintergehen.

Er is
t bekleidet mit einem Wamms und Hose der alten Mode

von schwarzem Sammt. Die Aermel seines Kleides und sein Käppchen

sind roth; seine Strümpfe von rother Baummolle. Heute hat der

Li8esßliai8sr, die Neapolitaner nennen ihn auch ?au8raxio (üu-

euxxisllo, die Kleidung gewechselt, wie die meisten der anderen

italienischen Masken. Er trägt eine fuchsrothe Perrücke, geschmückt
mit einem Schwanz wie Bocksbart, ein Gilet nach Louis XV., durch
wirkt und gestickt, ähnlich einem Stück Tapisserie; die Weste

und die Hose schwarz, die Strümpfe roth und die Schuhe mit

Schnallen.
I^,s ^sttatoru, mit ?lmerÄek di^ckliai8, so is

t

der Titel eines

Stückes, in welchem U. Paul cls Uu88s5 uns Li8esßlisßa zeigt,

auf der Scene von 8au <üarliuo, zu Neapel, handelnd.

Eine alte, gelbliche Perrücke, deren Faden man sieht, bedeckt

mit einer Nachtmütze von fettigem Band, auf einem kahlen Kopf

unter der er mit Mühe die rothen Ohren versteckt, zwei feurige,
5'
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graue Augenbrauen beschatten kleine Glasaugen, argwöhnisch und

mißtrauisch anzusehen; ein kupferrothes Weingesicht, beschmiert mit

Tabak, fleischige, große Lippen, öffnen sich dnmm, wenn er hört

und sieht, was um ihn vorgeht, der dicke und kurze Hals bezeichnet
ein sanguinisches, jähzorniges Temperament, der hervorspringende

Unterleib, zurückgehalten in ein ehemals gesticktes Gilet und in eine

alte Hose von Rips, die ganze Umhüllung in einem sogenannten

Hauskleid, schmutzige, gelbe Lumpen, welche von fünfzigjährigem

Plüsch herstammen, große Veine, wenig bekleidet, endigen in Füßen

von einer ungeheuren Breite und Länge, vergraben in Schuhen,

welche erinnern an Kohlenschiffe, einen schweren Gang, ein fort

währendes Grunzen, dies is
t <Ä88auärs. Die Persönlichkeit des

<^88lliiärs wurde 1580 geschaffen bei der Truppe Nslo8i unter

dem Namen La88auäro äa 8itmua. Es wurden die Rollen dort

ausgefüllt vom strengen Vater, wohingegen ?auta1cm in den sehr

verwickelten Intriguen mit dem voewur die lächerlichen Personen
machte, die verliebten Ehemänner. Lauodio spielte auch zur selben

Zeit, aber mit noch verschiedenen Nüancen. Oa^auärs verschwand

von der italienischen Bildfläche, während mehr denn einem Jahr
hundert, denn 1732 mar es ?svisr, welcher diesen Namen nahm,

um Lächerliche auf fremden Theatern zu spielen. vs8jaräiu8 1766

und Lariiisr 1739 ahmten ihm nach. Auf der italienischen französi

schen Bühne trat Kodsrt äs8 Lro88s8, geboren zu Bonn, in Deutsch

land zuerst in der Eigenschaft von Musikern in das Orchester. Er

debütirte 1744 in Vaterrollen in dem französischen Lustspiel. Dieser

Schauspieler, geschätzt durch seine Talente, hat eine große Zahl

Ballets und komische Opern gemacht.

1780 spielte Korisrs dieselben Rollen auf dem italienischen

Theater. Aber der berühmteste aller 0a88auärs8 war OliaMls,

dessen Leichtgläubigkeit und Naivetät sprichwörtlich war beim Theater.
(Hapslls mar groß und kurz; seine Augen, welche sich fortwährend

schloffen und öffneten, waren umgeben von dicken schwarzen Augen

brauen, sein Mund, immer offen, gab ihm eine dumme Miene, seine

Beine erschienen wie Elephantenfüße. Wenn si
e hinzufügen zu diefem

eine schwere Gangart, haben si
e eine Jdee von (Hapslls.
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(?ll,88n,H<1l'il10.

Die Römer haben einen Typus, genannt (üa88auäriut», welcher

dasselbe ist, wie ihr ?a8cinaw. Es is
t

ein guter Bürger von Rom,

schon bejahrt, mehr als fünfzig Jahre, aber noch jung an Manieren,

flink, gut gepudert, gut frisirt, geschniegelt, immer untadelhafte

Wäsche habend, weiße Strümpfe ohne Flecken, Schnhe mit silbernen

Schnallen, gut gewichst. Bedeckt mit einem leichten Dreimaster,

trägt er Kleid und Hose von feinem rothen Tuch, welches hervor

gehoben wird durch ein Gilet von weißem Satin, abschließend mit

breiten Schößen. Sein Charakter is
t

reizend, indem er niemals in

Zorn geräth, was auch immer vorkommt, indem er taube Ohren

macht gegen schlechte Witze und Scherze, welche ihn umgeben. Höflich,

gut erzogen, sehr fein, sehr geistvoll, is
t es nicht schwer, in diesem

Typus die Personifikation des Guten zu finden, wie Ls^ls bemerkt

hat. U. I^rcMrie ^lsresx giebt uns in seinem l'n^atrs sn ItÄis

mehr Berichte über Stücke, welche auf dem Theater ?iauo gespielt

wurden: 1^s Vo^As ä Oivita Vseeliia, ^a88auclriuo äilsttauw

Imprs8ario sw.

Die venetianische Bosheit und Fantasie scheinen heute persoui-

fiizirt zu sein in der Maske ?aeanappa, erstes Subjekt der Mario

nettentruppe. Sein Erfolg zu Venedig kommt dem des Li8es^lis8s

zu Neapel gleich. Die Anschlagezettel zeigen immer an: ^rlseeliiuo

msreauw tallito eou I'asauappa, ?autNlous 8pstisr eou I^ea-

uappa, ste. Jeder seiner Auftritte auf der Scene is
t

angefüllt mit

Beifallsklatschen und Freudenausrufen. Er hat das Privilegium, alles

zu sagen und genirt sich nicht, zahlreiche Anspielungen zu machen,

indem er in seinem venetianischen Dialekte die populärsten und ge

bräuchlichsten Worte anwendet, und neue nach Bedarf dazu fabrizirt.

Eine lange Toppsegelnase, umgeben von einem Paar grünen Augen

gläsern, wie die von lÄrtaßli»., einen flachen Hut mit breiten Krampen,

eine rothe Cravatte, ein weites Gilet mit goldenen Knöpfen, einen

langen weißen Ueberrock, dessen Zipfel die Erde berühren, dies is
t

die Persönlichkeit, deren Anwendung sehr verschieden ist, aber nach
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Grund des Charakters ein ?rnä'liomms zu sein scheint. Zn Anfang

des letzten Jahrhunderts trug dieser Typus den Namen Lsrnarc!ous.

Der Schauspieler Leiuhaus spielte l?05 auf dem provisorischen

Theater zu Wien die lächerlichen Vaterrollen unter diesem Namen

mit venetianischer Aussprache, um so viel wie möglich an den Klassiker

?autlllou zu erinnern. Lauodio is
t

noch ein Greistypus in derselben

Art, aber er stammt aus dem fünfzehnten Iahrbundert. Diese Per

sönlichkeit parodirt mit den Bürgern von 1'iomuiuo, und hatte eine

sehr charakteristische Rolle.

II Nn^ons.
Es war ehemals in Palermo ein Volkstheater wie in Neapel,

aber deren Typen waren ganz verschieden. So der Familienvater

il Larous, sicilianischer Herr, gefoppt von seinem Vurschen, betrogen
von seiner Tochter, war die Personifikation der Landnoblesse nnd

derjenigen der Bürgerschaft, welche nach adligen Auszeichnungen

trachtete. Wir wissen nur, daß I^pimajo und sein Nachfolger ?a8-

yuiuio, zwei berühmte sicilianische Schauspieler, diesen Typus fort

pflanzten, aber es giebt auch jetzt noch sicilianische Marionetten

stücke ohne den Baron.

Unter den Namen ?Is8elis1ls8 in ernsten Rollen und unter

dem 6aultisr-slarßui1ls in den Possen spielte Uu^us8 (iusru, ge

boren in der Normandie, die Vater- und Greisrollen zuerst am

Theater Uarai8 1588, dann zu Lour^oMs. Sein Name (Illultisr-

Car^uilis kommt von A^lUsr, welches gut lebend sagen will, vom

alten französischen Verbum ^uclir und von ^i^uills, welches heißt
Traufrinne, großer Schlund. Nueru heirathete die Tochter l'alia-

rin8 1620. Er war wenigstens fünfzig Jahre, wahrend seine Frau
jung und sehr reich war. Nach dem Tode (iau1tisr8-6arßuills

konnte si
e mit ihrem eignen Gut und dem ihres Mannes einen

Herrn der Normandie heirathen. tiaultisr war ein guter und ehr
barer Ehemann, und wenn die schöneu Tage kamen, verließ er sein

Haus in der Straße I'arc>s-8mut-8»ureur, um auf sein Landhaus
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bei Noutmllrtrs zn gehen, mn als freier Bürger zu leben Er hatte
einen mageren Körper, lange Beine und langes Gesicht. Er trug

eine grüne Halbmaske mit langer Nase, mit Schnurbart von Katzen

haaren, die Haare steif und weiß, den Bart ein wenig wie ?autll1c)il,

die Mütze schwarz, die Schuhe schwarz, das Wamms schwarz mit

frischrothen Aermeln, die Strümpfe frisch schwarz, den Gürtel, die

Jagdtasche, den Dolch, den Spazierstock. Nach dem Tode von Oaultisr

nahm .IllMsuiu ^aäot den Platz ein.

Am Theater zu Lourßc^us >634 war in der französischen

Truppe ^luillot-tlorsn die Personification der voewur8. Diese Rolle

wurde ausgefüllt durch LsrtiÄuä Ilauäcmiu äs 8amt - ^«iiiW,

welcher Medizin studirt hatte. Er spielte während acht Jahren in

Lour^o^ns, zog sich dann zurück und etablirte sich zu Usluu, wo

er anfing, seine Medizinstudien zu üben. Aber die Melancholie befiel

ihn und er kehrte nach Lour^oMs zurück.
Er war ein großer, schwarzer Mensch, sehr häßlich. Er hatte

tiefliegende Augen und eine berauschte Nase. Der lloewur 6ui1l«t>

6orju war schwarz gekleidet vom Kopf bis zu den Füßen. Er trug

das alte Costüm zur Zeit Heinrich IV. Das Wamms zugeknöpft
bis zum Kinn, die Arbeitstasche zur Seite, wie ein Einfaltspinsel,

und schlichte Schuhe. Zwei Kniebänder, oder vielmehr zwei Bindfaden

um das linke Bein, das eine oberhalb, das andere unterhalb des Knie.

Er starb im Jahre 16'13 im Alter von fünzig Jahren. Iloui-

taes füllte 1633 zu slour^oßus dieselben Rollen aus wie (luillot-

6orju. Diese Person des Lustspiels bekam dann den Namen Doewur

LouilKes, ein Name, der sich noch erhalten hat.

I^5l. <utl.5l.HtsIl.8s.

Die Griechen hatten nicht Poesie, welche gesungen wurde, nicht
Theaterstücke, welche gesungen und begleitet wurden mit Jnstrumenten.

Zur Zeit Homers, sagt U. ^liaris8 Uaßuiii, gingen die Sänger,
wie unsere ^oußisur8 des Mittelalters, die Thaten der Helden auf
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den Festen zu rühmen, in den öffentlichen Versammlungen und in den

Häusern der Könige.

^nspi8, in den Schriften, welche er zusammensetzte, ließ seine

Gesänge in Chören singen, wie z, V. die Gesänge von Laelin8 und

8i1sus. Die Schauspieler deklamirten sogleich. Ter Erste, welcher

<^or^pliss genant wurde, zog als Sänger der Chöre. K8eiiM fügte
eine zweite singende Person hinzu und ?srpauärs führte die Be

gleitung mit der Lyra ein; diese Gesänge waren der Ursprung der

Oper.

Die Lateiner hatten nicht den Geschmaä nnd die Passion, welche

die Griechen für die Musik hatten. Die Gesänge und Begleitungen

waren getrennt von der Poesie. Man sagt, daß die Possenspiele

zusammengesetzt waren aus Scherzen, Pantomimen, Tänzen und Musik.

Einige ihrer Stücke haben viel gleiches mit unseren modernen,

komischen Opern, überhaupt mit den Stücken, die früher iuwrmiäs8

genannt wurden in Jtalien, heute opsra dussa. Jm Alterthum wurde
dieser Name iuwrmiäs allen Stücken gegeben, welche gespielt oder

gesungen wurden während der großen Volksvertretung. Die tragi

schen oder komischen Chöre kamen auf das Proscenium zwischen

jedem Akt. Nach und nach füllte man si
e

durch Mimen, Scherze,

Tänze aus, dann durch kleine, kurze Stücke, gemischt mit Gesaug,

welche den Zuschauern Geduld einflößen mußten während der Zwischen

akte. Zur Nachahmung der Alten, sagt U. ^o8til-Llaxs in seinem
Ni8toirs äs 1'opsr». italisu, führten die Italiener, welche den Chor

während der Zwischenakte in ihren Dramen kommen ließen, an der

selben Stelle si
e aus durch Singstücke und Gesänge.

Dies is
t

nicht unnütze Arbeit. Wie auch immer ein Subject

erscheint, dürr oder frivol im Augenblick, wo man es studirt, die

Untersuchungen führen immer auf ernste Entdeckungen, welche ent

schädigen für ihre Mühen.

Dank dir, schöner und guter Ii.uxxauw, groß gestorben, daß

wir dich gefunden haben, verborgen in dem Staub der Vergessenheit;
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dessen Werk, selten in Jtalien, unbekannt in Frankreich, uns erlaubt

hat, endlich einzusehen die eommsäia äsI1'arw wie eine Muse des

selben Gesanges und derselben Feinheit, wie die von 8liaIcs8vsars

und Uoliörs. Man weiß beinahe nichts vom Leben 8naks8vsars8,
man weiß nichts von dem H^slo Lsoleo, genannt Kuxxauw, ge
boren zu Padua 1502. War er gelernter Schauspieler oder war er

nur Liebhaber, welche die Kunst in Ruf bringen wollten? Die einzige

ernste Auskunft existirt auf einer Seite von Lsrvaräiuo 8earäs0u.

Lsruaräiuo Lsaräsou sagt in dem Werk vs auticzuitaw nrdi8
I'atÄrii 1560, daß ^ußsl0 Lsoleo, bekannt unter dem Namen

Knxxanw, gewesen war zu Padua. Was ihn anbetrifft, war er

andern Schauspielern zu bevorzugt, daß, als er auf der Scene er

schien, das Publikum ihn nur hörte und sah. Es is
t

für uns ge

wiß, daß Iiuxxauts ?Illuw übertreffen im Componiren seiner Lust

spiele, und was einen Schauspieler anbetrifft, den Iio8eiv8. Die

Zeitepoche Iinxxan.w is
t

glänzend. Es war zur Stunde des Auf

wachens des Lustspieles in Italien, als er sich erhob in der Kraft

und Freiheit mit seinem großen originellen Genie. Seine berühmten

Vorgänger, ^rio8w, welcher, zwanzig Jahre alt, 1494 schon com-

ponirt hatte und spielen ließ am Hofe des Herzogs von lsri'ars

sein Lustspiel i 8uvpo8iti; ^ieo1a3 ^laeliillvlll, 1469- 1527, Dichter
von Uauäraßors 1504 und von 1a ^lixil«. 1508, das der Papst

Leo X. spielen ließ zu Rom durch die 8smvsrtsrm oder iutrouati,

akademisch gebildete Schauspieler von Florenz; Lsruaräo voviixi,

Caldinal von Liddisua, Dichter von Oalallära, componirte 1490.

Sie schufen weniger was neues, si
e gruben wieder aus. Sie ver

folgten die Spuren der Alterthumslehrer und überholten si
e nicht,

wenn si
e

si
e

erriethen. Knxxav.w, ganz anders, kühn und schöpferisch,

vervollständigte und schmückte aus was er behandelte. Außerdem

schuf er reelle Lustspiele aus der Mitte waldiger Idyllen der Um

gebung.

Iinxxllnw is
t

gewiß der Uoliörs von Jtalien gewesen; in den

letzten Jahren seines Lebens, welches sehr kurz war, er starb von

vierzig Jahren, schrieb er die meisten seiner Stücke und reizenden

Reden auf. Er bewohnte während des Sommers ^oäsrizo, Villa
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des venetiauischen ^Io>8io Coruslio, einem prächtigen und freien

Menschen, welcher sein Gönner war und beherbergte ihn so wie seine

komische Truppe. Diese Truppe gab ihm häufige Vorstellungen.

Nach 8earäsou ließ die Stadt Padua ihm große Ehre widerfahren,

als er am l7. März 1542 stnrb. Seine Freunde und zahlreichen
Bewunderer setzten ihm 1560 einen Stein zu Padu.i in der Kirche

8llu I)auis1, neben ?rato äslla Vlllls, mit einer Jnschrift in

lateinischer Sprache, welche die Bezeugungen der Freundschaft und

Bewunderung ausdrückte.

LsruaMuo 8earäsoil erzählt uns noch, daß Kuxxanw einen

liebenswürdigen und fröhlichen Charakter hatte, immer angenehm

und höftich zu jeder Stunde. Seine Figur, nach dem Bild, welches
von ihm existirt, bezeichnete einen scharfen Geist, Beobachter, einen

geschlossenen Charakter. Beinahe alle Personen seiner Lustspiele haben

Beinamen.

Lrcl10o führte die Hauptrollen in feinen Stücken aus, gekleidet

iu einem allegorischeil Costüm oder Fantasiekleid. Man muß sich
erinnern, daß Ituxxauw im Anfang des sechszehnten Jahrhunderts lel te.

8t6ntsrs11o.

8wnwrsllo, Ususßlüiio, diau^a sind das, was die Jtaliener
cÄrMsri8tÄ nennen, d. h. getrennte, charakteristische Rollen, Rollen

welche oft nnmltz sind iu der Handlung eines Stückes. Was für

ein Stück man spielt, die cHratwri8tÄ kommt ihre Rolle auszufüllen,

ihren Dialekt sprechend, und gekleidet in ihrem traditionellen Costüm,

in der Mitte anderer Schauspieler, welche italienisch sprechen und

gekleidet sind, wie die Lage des Stückes es erfordert. 8wuwr8l1o

in Toskana, UsusMuo in Mailand, 6iauäuM in Piemont sind
derselbe Typus, abgeäudert gemäß der Begeisterung und dem eigenen

Geschmack jeder Provinz. Jede dieser drei Masken is
t

heute die

einzige Maske ihres Vaterlandes. Sie sind entthront und vertreten

im ganzen Norditalien, ^rlscMu und Lrißlislla sind in den Mario

nettentheatern gerettet.

Die Herren von Orn8eÄ, sagt U. ?rsclsrie ^lsrs^, und im

Allgemeinen die Puristen von Florenz sind erklärte Feinde des armen
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8wuwrs!1o. Sie sprechen nur davon mit Geringschätznng und Zorn,

und es is
t weniger seine Liederlichkeit, als die Jnkorrektheit seiner

Sprache und seine große Vorliebe für die platte Sprache, welche

ihren Haß nwtiuirt. 8tsuwrsllo in Wirklichkeit is
t

mehr toskanifch

als florentinisch. Sie werden ihn zu ?srou8k, ^rsxxo, ?i8tois,

ßisuiis begegnen; er is
t

selbst natumlisirt bei den ^u^noi8, ?i8llu8

und Loloulli8s8, seinen Nachbarn, und er spricht mit Bewunderung

die Sprache, betont wie das Volk dieser Städte, dessen Bürger man

glaubt in ihm zu sehen. Aber wenn die Sprache verschiedeu, die

Handlungen sind dieselben. Die Florentiner sagen, daß ihr 8wuwrslIo

oder 8wutarsllo, Person voll Phantasie, geschaffen wurde, es sind

ungefähr vierzig Jahre her, durch einen sehr populären Schauspieler

Namens äsl Luouo. Der Schnitt seines Kleides, nach Art wie die

von ^oeri88s und ^saunot, würde indessen nicht beweisen, daß er aus

einer so frischen Epoche wäre; ^oer,88s stammt schon von 1N25 her

und ^slluuot, von 6iaumu0 kommend, der Florentiner Bursche
des sechszehuten Jahrhundert.
Die schreienden und getheilten Farben des Collüms 8wnwrs1Ic»8,

die drei tiefen und gleichlaufenden Linien, gezeichnet um die Ecken

des Mundes, Ueberbringung des alten rietu8, wie ihn alle Masken

der Renaissance trugen, lassen uns in der That befestigen, wie alle

anderen, an einen Typus des sechzehnten Jahrhunderts. Die

Meinung, daß diese Typen sich verwandeln und sich mehr imvrovi-

siren is
t die von N. I'rsävris Klsres)'. Zur Zeit der florentinischen

Republik, sagt er, indem er von 8tsnwrsllo spricht, lebte er in

Schlossern; er war in der ganzen Kraft des Alters und in der

ganzen Rüstigkeit seines Geistes; er nennt sich Uaelnaval, Loeea^s,

^r6tm, ?aWio. 8wutsisllo is
t der Enkel, ein wenig verbreitet,

aller dieser schönen Geistelkinder, und er hat geerbt ihre Fehler und

Schwächen. Heute überwiegt der Name 8wutsrsllc», aber er wird

immer abgeleitet von dem Verbum 8tsutllrs, leiden: d
.

h
. daß er

der Dulder seines Etats ist. Wie alle Typen des italienischen Lust

spiels is
t er das treue Bild des Volkes, welches ihn geschaffen hat.

Während des Carnenal von Florenz klebten an allen Straßen

ecken große Vorhänge ,nuf welchen gemalt waren Tyaten und Be
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Theater von ?iaxxa vseeiiia und dem von Lorßo oßui 8auto. Das

niedrige floreutinische Volk nahm ein die plawa im schwarzen Kleid,

die Aristokratie die Logen. Die Mtsa ^Parterre) kostet 4 8ou8
und die schönsten Logen 50 an den besten Tagen. Für denselben

Preis gab man ihnen Operetten, wahrend des übrigen Jahres, durch
Teuöre außer Beschäftigung und junge Geschöpfe, welche die Nadel

«erlassen wollten für die schönen Künste. Jedermann gehe dorthin,

wenn die großen Theater geschlossen sind und man hört dort Musik

von Ilimaro8a, Ito88iui und selbst von ^l^srdssr. Es giebt keine

Stücke in Florenz ohne 8tsuwrsllo. Er is
t

sowohl Bursche als

Meister; sowohl parodirt er einen Helden des Drama, des Lustspiels,

oder des Modenromans; er personificirt Leidenschaften und poli

tische Carricaturen eines palpitÄuw aetualits und stärkt seine Po
pularität unter der Ruthe der mißtrauischen Censur, indem er einige

Tage in's Gefängniß geht in der Person des Schauspielers, welche
er darstellte. Außer den Specialstücken, in denen er der Held ist,

kommt er noch in eine Menge Andrer vor, wo er seine Persönlich
keit einführt: z. B. Kodsrto viavolo mit 8wutsrsI1o, Dou 6io-

vauui mit 8tsuwrsllo. Das Trauerspiel, das Drama, die erste

Oper alle haben einen Platz für 8tsuwrsl1o. Er wechselt freiwillig
das Kleid, gemäß Bedürfnis; der Stücke. Aber seine triumphartige

schwarze Perrücke behält er unwandelbar, welche endigt in einem

langen rothen Zopf, leicht gekrümmt, seine schwarzen Äugenbrauen

in Pfropfenzieher, oder sich endigen an dem Ohr, wie die gewisser

alter Masken. Seine drei parallelen Linien, um die Ecken des

Mundes gezeichnet, und endlich seine weißgeschminkten Backen, auf

welchen er manchmal einen rothen Pickel fetzt. Ader das, was ihn

charakterisirt, das is
t das Zeichen, ohne welchem 8wnwrsllo nicht

eristirt, das is
t das Fehlen des Vorderzahns. Der Schauspieler,

welcher sich der Aufführung dieser reizenden Persönlichkeit unterwirft,

muß vor Allem ihm dies Opfer bringen. Je mehr das Loch schwarz
markirt ist, oberhalb des Zahnfleisches, je mehr Erfolg hat er

Diesen fehlenden Mittelzahn muß der Schauspieler nachahmen.

8wutyrsl1o hat die grellen Farben gern. Er trägt gewöhnlich eine
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Weste von hellblauem Kamlot mit einem zeisiggelben Gilet, eine

schwarze Hose, deren eines Bein manchmal is
t wie ein schöner grüner

Apfel. Die Strümpfe von Baumwolle, der eine gleichförmig oder

geflammt, der andere gestreift, indem der eine bis übers Knie geht.

Bei Hofe Louis XIV kommt er ohne hohe Hacken, er steckt seinen
langen Fuß in einen guten großen Schuh, geschmückt mit riesen

artiger Schnalle. 8wuwrsl1o hat weder die Bosheit noch die Rohheit
der meisten italienischen Lustspiele. Man meint, daß er zur Volks

menge hält, dessen erstes Besorgniß ein schwarzer Rock is
t und dessen

größter Wunsch, daß man ihm ein Gesetz giebt, d
.

h
. daß man ihn

anredet in der dritten Person. Die lebhaften Scherze 8wuwrsllo'8

sind nicht unanständig. Sein Erscheinen is
t immer angenehm und von

einer gewissen Naivetat, die dem toscanischen Volke eigen. Er ist nicht
tapfer, er will Niemand tobten, aber er hat große Furcht, daß man

ihn tödtete, dünn und leicht, is
t er immer bereit, der Gefahr zu

fliehen. Sehr leicht zu entstammen, is
t

er galant gegen alle Frauen,

aber es amüsirt ihn nicht, ihnen lange den Hof zu machen, er hat

dazu keine Geduld. Nach den Frauen zieht in die Tafel. Die

Leckerhaftigleit macht ihn die Liebe vergessen. Für ein gutes Essen
vollbringt er tauseud Niederträchtigkeiten, seine Trägheit is

t
sprich

wörtlich und hätte er einige 80118, er würde sowohl geizig wie

lasterhaft sein; aber nichts habend, begnügt er sich Frauen uud Essen

andrer zu wünschen. Er würde dann glücklich sein, wenn er ein

mildes Ohr findet, um die eine und die andere schlecht zu machen,

er würde vergessen, daß er nichts gegessen hat und würde sich amü-

siren über seine guten Worte mehr noch als er andere damit

amüsiren würde.

U. trsä Usres^ spricht in seinen ^nsatrs su Itlllis von

mehreren Entwürfen, wo Zwuwrsllo die erste Rolle spielt, die ganze

Handlung dreht sich um ihn. Er is
t verliebt in eine Prinzessin

und erklärt ihr seine Liebe, nachdem er eine außerordentliche Toilette

gemacht hatte, Weste und Hose vom Flitter, die Perrücke von

frischem frisirt.

Der LoIoMsr 8wuwrsllo spielt nicht so wichtige Rollen, wie

der I''1orsl,xsr. Er is
t vor Allem Bursche, trägt seine Livrse mit
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Nachlässigkeit und kleidet sich verkehrt; er trägt wie der ?1orsuxsr

8wuwrsllc), zwei Strümpfe von verschiedenen Farben. Er is
t

feige

und dumm, aber dies zeichnet ihn eigentlich aus; sein Vorurtheil er

scheint manchmal als Blödsinn. 8wuwrsll0 hat in LoloMa ein

wenig fantastisches Sein. Seine fortwährenden Erheiterungen, seine

Manie Geschichten zu erzählen, damit kann er niemals fertig werden

und im Augenblick unterbricht er sich, seine Gesten, seine Grimassen.

Ein Jtaliener, passionirter Liebhaber 8wntsrsllo'8 sagt uns, daß er

die schwerste Persönlichkeit ist, si
e wieder zu geben mit allen italieni

schen Masken. Die Truppe Lou und liomaßuolli, welche in Diensten

des Königs von 8aräaiMs 1833 stand, besaß noch einen 8wu-

wrsllo, welche viel zum Lachen veranlasten, überhaupt wenn 6otti-

uslli die Meisterrolle spielte im Theater äsl (.'or8o zu LoloAua.
lUeei is

t in Florenz der berühmteste der modernen 8wuwrsllo'8.

Er besitzt Fähigkeiten eines Schauspielers, über dem eines Lustspieles.

Er spielt mit Geist und Geschmack.

Der moderne Usuißniuo, in Person sowohl Bnrsche, als Lehrer,

als Bauer, den lombardischen Dialekt sprechend, stammt für uns

direkt ab von Usus^o äs Iinxx3nw und von ^Isui^niuo äs 1a

Lsua äs 1'^rio8w. Es is
t wahr, daß seine Kleidungen von

modernem Schlage an die des 8wuwrsllo erinnern, aber nüchterner
in der Lage der Farben, ähneln nicht viel seinem Großvater Usus^o.

Aber warum wird Usui^niuo mehr betrachtet als andre Masken ?

Der moderne Lri^nslla ähnelt wenig dem des sechszehnten Jahr
hunderts. Der Pantalon von heute hat beinahe nichts vom vene-

tianischen ?».uta1ous und so andre:

Usuaßniuo, der Milenser, trägt kurze Weste und die Hose von

grünem Tuch mit Knöpfen und rother Borte, das Gilet mit Blumen,

die Strümpfe gestreift. Seine Figur, mit einem jovialen Ausdruck,

Stülpnase, is
t eingerahmt mit einer Perrücke von glatten Haaren,

endigend in einem rothen gebundenen Zopf, und sein Hut mit

rothen Tressen besetzt, ähnelt mehr einer Filzmütze von über
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mäßiger Form, welche die Lustspieler des sechszehnten Jahrhunderts

trugen.

Nkusßo oder Usimw sind unter zwei verschiedenen Namen

dieselbe Person, geschaffen von ^lar^o ^.urs!io ^lvarotto, Schau

spieler der Truppe liuxxauts. Es is
t dies ein komischer Typus,

eine Art naiver und feiger Bauer, auch die Burschcnrollen spielend

mit ('lllrdiuo oder (lardiusllo, 'l'runa oder 'I'ruN'o und 1'ouiu. Bei

seinem dummen Erscheinen denkt und spricht er in Bauernmanier,

oft voll von Sitten und Lastern der Epoche. Der Charakter des

^Isuißliiuo is
t

derselbe, mit einigen Verschiedenheiten wie der des

Ktsuwrsllo ; dasselbe Kleid, dieselbe Anwendung, dieselbe Lustigkeit.
^lsuißlliuo, sagt ^1. lrsä Usres^, hat ^rlsc>uiu und Lri^nklla ge

ähnelt. >IsuißI>iu0 is
t das verdorbene Kind der Milaneser, der

Theaterheld der Ztaäsra; Sein Talent besteht überall in der Art

eines geschickten Benehmens. Seine Zerstreutheiten und Naivetäten

sind ärger, wie die des ?isrrot. Eine sehr starke Zerstreutheit is
t

die, sich zu spreizen vor seinen! Lehrer in seinem Hauskleid, anzu

ziehen seine Pantoffel und sich in sein Bett zu legen. Man mutz

ihn sehen bei Tische, den Zucker nimmt er zur Suppe wie Salz,

gießt, um auf Wohl der Gäste zu trinken, ihnen dies über die Per

rücken, um si
e vor Feuer sicher zu machen. Er nimmt den Leuchter

für die Weinflasche und schüttet den Talg in den Salat. Er legt
den Braten mit den Stiefeln auf das Brotbrett. Es is

t

ihm oft

passirt, die Kleider seines Meisters aus dem Fenster zu werfen, da

er si
e

für eine Holzbekleidung hielt und fo noch taufend ähnliche

Sachen.

<3in.n6.u/jn..

(iillnäujll oder Nirolaino is
t

dieselbe Person. Beim Theater

b'illuäo zu Mailand existirt.er noch unter dem Namen 6ir0Iamo, und

spielt dieselben Rollen, im lombardischen Pathos sprechend, eines

geschwätzigen, einfältigen Bauern wie 6iauäuja in Turin und Genua.

Die Piemonteser fürchteten sich 18<)2, als man ihn sah einige poli

tische Sachen mit dem Namen ttirolamo spielen, vorgetragen als

König und nannten ihn Niauäuja. Diese Maske stammt her von
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(^liaustto, einem Thal von OuäaiiÄ., in der Umgebung von ^8ti,

wo er platt spricht. Er ist ein ränkevoller Bauer, spielt den Ein

fältigen, ein falscher Tropf oder ein falscher Schlaukopf. Er hat

Geschmack an Geist, welchen man in England den Irländern zu

schreibt. Er is
t weniger fantastisch wie 8wuwrsllo, und seitdem

er tlilluäuja geworden, hat er nichts mehr von der Zerstreutheit
des Nsuißlliuo und ttirolamo. 6iauäu^ trägt eine kastanienbraune

Weste mit rother Borde, ein gelbes Gilet, roth eingefaßt, eine

grüne oder braune Hose, rothe Strümpfe, die Perrücke mit schwarzem,

kürbisähnlichen Zopf, genannt ä 1a ^sauuot. Seine Physiognomie

is
t ein Gemisch von Grobheit und Bosheit. Die großen Augen, die

sehr ausgebreiteten Augenbrauenbogen, die platte Stumpfnase, die

aufgeworfenen Lippen, das fette Kinn und die fleischigen Backen er

innern sehr an das Gesicht des alten 8ilsns.

6iauänM is
t

mehr als jemals in Gunst in Turin. Jn la
?ri8L äs Vslin, langes und schreckliches Drama von großen Auf
zügen, erfreut Lilwäuja, als Generaladjutant eines indischen Heeres
verkleidet, die Anwesenheit durch seine Bemerkungen, seine Einfälle

und seine guten Worte, immer piemontesisch. Er geht und kommt

inmitten englischer Soldaten in rothen Kleidern und weißen Hosen
oder gereiften Hißlauäsr8 und eingewickelt in ihre klassischen Plaids,

als auch unter den Brahmanen im türkischen Costüm, gekleidet in

Kleidern garnirt mit Haaren einer Katze und bedeckt mit babylonischen

Turbans in Gestalt von Kuchenformen. 6ilwäuja geht durch die

Schlachtfelder, steht den Kriegsräthen bei, erzählt die Aufzählung

der Todten und Blessirten, ohne beunruhigt zu werden. Er hat Angst

überall und über Alles.

Laeomsto, venetimüsch, soll heißen Oiaeomstto, und welcher

sich noch im letzten Jahrhundert Uowolo nennt, is
t von venetianischem

Charakter. Gekleidet gewöhnlich in weißen LaUeot, macht er sich

weiß wie?isrrot, einen unbeschadeten breiten Fleck, blutigroth brutal

aufgetragen auf eine Backe, und einen rothen Strumpf, wie die
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Venetier des fünfzehnten Jahrhunderts. 2aeomsw, welches Costüm

er trägt, bewahrt immer seine rothen Schuhe. Diefe Verschiedenheit

des Typus wurde vielleicht geschaffen durch den einen Compagnon

Ia <AI?a. Als er mit Lrißnslla spielt, welcher .fein ist, schlau und

großer Witzling, is
t Laeouisto ein Dummer, ein Maulaffe, ein

Possenreißer. Jn den Larnt?s elüoxxotw von 6oläoui füllt Laeomsto
die Rolle des Dummen aus; gekleidet als Fischer von <Hioßßi»

bewahrt er immer seine Backe und seinen Strnmpf. Er nimmt Theil
an dem zerstreuten Charakter 8wutersllo'8, indem er sehr.maliciöse

Sachen sagt, wobei er aussieht, uicht daran zu zweifeln, beginnt er

einen Satz, den er in einem Akt beendigt, oder den er überhaupt

uicht beendigt und man kann sagen, daß, wenn der Schauspieler mit

dieser Rolle beauftragt, er Talent und Geist haben muß, er muß

ihm eine Physiognomie geben, eigen dem Lagunenvolk. Mehr Nasch

haftigkeit als Gefräßigkeit, mehr Geschwätzigkeit als Aufmerksamkeit

gegen die Frauen, eine glänzende Faulheit, welche nicht Lebhaftigkeit

ausschließt und welche, wie man sagen würde, eine Alternative von

zerstreuter Schläfrigkeit und plötzlichem Erwachen ist, und endlich die

Heftigkeit und Gewandtheit der Katze. Er stellt oft genug den

Charakter des LarcHrols dar. Diese Persönlichkeit hat niemals

Venedig verlassen und wenn er einige Male vom Theater 8au 8amnst

oder 8au 6»llo abwesend ist, so geschieht dies, um unter der Form

von Marionetten, die Kaufleute und Fischer zu belustigen.

^s5l.im.ol!.

Die Persönlichkeit ^sauuot'8 is
t

ein Bauerntypus, ein naiver

Bursche; entstellt den Sinn von dem was man sagt durch Versetzung
der Worte, welches auf den wilden Theatern 1779 durch den Schau

spieler Volare geschaffen morden zu sein scheint, und is
t

nichts

weniger als ein sehr alter Typus. Von ^auui haben die florentini-

schen Schauspieler 6illnui, 6illuuiiio und 6iaüuieo gemacht, Burschen
des Lustspiels in der ?iuAoensria und in 8srvißiaIs von (^seeni 1561.

Von daher ^sanuiu, ^auiu, ^sunieot, ^auieot, ^auot, Spaßvögel

der französischen Possen, welche das Volk im sechzehnten Jahr
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hundert wieder schuf, zur selben Zeit wie ^sau äs 1'Lpius oder

?out-^Illi8, genannt I.oußs-Osux, ^sau äs I^aßn^, l'adar^ nnd
'
<

^enau-äs8-Vißus8, welcher dann sein mußte der König der Gaukler

bühnen und verdiente der Held der Marionetten zu sein. Sein Name

selbst, leicht verändert und geworden ^sau äs 1a Vills is
t

noch heute

derjenige eines gutmüthigen Waldmenschen, drei oder vier Daumen

hoch, zusammengesetzt aus mehreren Stücken, welche sich ineinander

und auseinanderfügen und was unsere Taschenspieler sehr leicht
escamotiren. ^sannot (ftiauumo) erscheint wieder in den Schriften .!

und Stücken des italienischen Lustspiels zu Ende des siebenzehnten

Jahrhunderts und auf dem Theater t-Iisraräi, wo er unter Anderm

als Greis spielt, l694. Jedermann kennt seine Ianotismcn, er hat

verkauft mehr als hundert Stiefel an einen Strohmann, er kauft ein

Brod bei einem Butterhändler.

Jm Januar 1780 spricht Grimm noch von 5sam,ot: ^sannot
oder ». äs Volaußs, dieser Schauspieler so berühmt auf den Louls-

varä8, dieser einzige Mensch, welcher den ganzen letzten Sommer

die Bewunderung und das Entzücken der Stadt und des Hofes auf

sich zog, dessen Bild man hatte in zwanzig verschiedenen Arten

grnvirt, welches man fand auf 8övrs-Porzellan auf Kaminen aller

unserer netten Frauen, welche man ließ formen in Wachs im Cabinet

des Lurtiu8 während der Zeit des U. äs Voltairs und M. Graf
ä'L8taiu3, dieser Mensch endlich, so selten und gefeiert, hat geglaubt,

seine großen Talente auf einem Theater entfalten zu müssen, würdiger

seines Ruhmes als die Gauklerbühnen der Varists8 amu8auw8.

Er trat auf am 22. Februar 1780, auf immer und ewig ein denk

würdiger Tag, am Theater der Oorusäis-ItÄlisnus. Man fand feine
Haltung außer Fassung gerathen, seine Stimme hell, sein Spiel

nicht allein gemein und trivial, sondern auch kalt und aller Komik /

beraubt, sagt Voltllirs. Es scheine, daß seine Stimme und Figur

wenig leihen könne dem Ausdruck des Niedrigen und Dummen. Der

Charakter hat gewußt eine sehr pikante Wahrheit zu ergreifen, aber

es is
t das einzige auch, welches ihm eigen ist; er hat selbst nicht

in anderen Rollen das Verdienst einer guten Karrikatur. Warum

is
t er gleich an dem ersten Tag geschätzt worden, ganz Paris hat
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ihn sehen wollen, und sein einziges Auftreten hat gewinnen lassen
die Oomsäis Italisuus als alle Neuheiten des Jahres. Uä. (üairou

sagt in ihren Memoiren: ic
h kenne gar keinen Schauspieler dieser

wilden Bühnen, genannt Volaußs, aber ganz Paris hebt die Voll

endung seines Talentes in den Variete8 amu8auts8 hervor. Man

hat ihn auftreten lassen in der Oomsäis Italisnus, wo die

Werke und Talente sich vergleichen können mit denen der Oomsäis

HÄUyai8s.

Der moderne ^oeri88s, welchen die Piemontenser und Milaneser

scheinen in ihrem Liauäujo kopirt zu haben, und welcher eine ganz
neue Persönlichkeit zu sein scheint, stammt aus dem siebenzehnten

Jahrhundert, seit 1625 sehen wir ihn paradiren auf den Gaukler

bühnen mit seiner ganzen traditionellen Dummheit. Es is
t darin

Lrmßa1st enthalten, welcher 1634 im Gasthaus zu Lourßoßus die

Rollen des Burschen spielte und diente als Mitsprecher von 6uil1ot-

6orßu, wenn dieser sich an das Publikum richten wollte. I^M^rols

so bekannt auf den Marionettentheatern und kürzlich auf dem Theater

1'0ur8 st 1s ?aelia aufgeführt, stammt auch her vom Beginn der

Regierung Louis XIII. Wir sahen 1656 in der alten italienischen
Truppe zu Paris eine Person in der Art von ^oeri88s, unter dem

Namen .Isau Nouest. Man findet diese Persönlichkeit wieder in dem

Ballet 1'^monr malaäs, welches aufgeführt wurde am Hofe am

I?. Januar 1657. Zu Anfang dieses Jahrhunderts hat der Louis-
varc1 äu 'lsmpls zwei berühmte Tröpfe gehabt, Lc)dsens und

Nalimllkrs. Mit seiner rothen Weste, seinem grauen Dreihorn, be
deckt mit einem Schmetterling, war Nodseiis der Paradekönig. Sein

Ruf war colossal und seine Erfolge waren oft von großer Wahrheit und

seine malitiösen Anspielungen zogen oft die Polizei herbei. Lodselis

spielte oft bei großen Herren, Ministern, Bankiers. Er machte Touren

in die Provinz, gab außerordentliche Vorstellungen, welche die

Direction eines Theaters zu Kousu unternahm. 6alimalrs hatte nicht
den Ruf wie Ladsens, er hatte mehr die Figur der Possenreißer,

eines dummen Tropfes; auch sein Talent wurde nicht so geschätzt
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vom niederen Volke, welches die Boshaftigkeiten Lodßsns'8 seinen

großen Lustigkeiten vorzog. 6alimatrs hat das Theater verlassen,

ohne die Bretter verlassen zu haben; er wurde Maschinist der

komischen Oper.

I'iorinsttn,.

Wir sahen, daß bei der Truppe lamo8i88imo Iiuxxlluw eine

Schauspielerin eristirte, Namens ?ioriua, Geschlechts- oder Theater
name. Kuxxlluw gab ihn mehrere Male seinen Liebhaberinnen sowie

mehrere spätere Schauspieler wie 1'llrado8eo l560, Oalmo 1553.

Es is
t bald ?iors die sanfte Bürgerin, so schön, daß Itnxxauw vor

Liebe zu ihr stirbt in dem Stück 1a Iwriua. Es is
t bald IwriusttÄ,

das bürgerliche Lehrmädchen, das die Liebe vor dem Laster bewahrt

und würdig Verzeihung zurückgiebt. Diese IwriuftttÄ, es is
t ?lii1suis

äs I)smoMIs und äs Plauw, kommt wieder ans Tageslicht im sechs -

zehnten Jahrhundert und umgeformt im Geschmack der Renaissance.

Es is
t

sehr komisch, die Umformung dieses Typus zu verfolgen.

Auf der alten Scene is
t ?liilsuis nur eine bürgerliche Liebhaberin.

^r^ripvs is
t in Wahrheit nicht ihr erster Liebhaber und wird

wahrhaftig nicht der letzte sein. Sie ergiebt sich darin, ihre Gunst

bezeugungen zwischen Vater und Sohn zu theilen, indem si
e

sich

herabläßt, sich von zwei Sklaven streicheln und liebkosen zu lassen.

Sie nimmt diese Makel an voll Liebe gegen den jungen Mann.

?ioriustta is
t

auch auf andere Weife interessant, und das Stück von

Kulauts is
t

besser als das von ?1auw. Jedermann kennt 1'^8iuairs

von ihm. VaceariÄ. von Iiuxxs.uw is
t

ein wenig unbekannter bei

uns. Das Costüm lwrmsttÄ muß von großer Prüfung und von

großem Geschmack sein. Es is
t die Zeit, wo die Verfeinerungen der

Toilette einen großen Platz in dem Frauenleben einnehmen. Ich

weiß sehr gut, sagt I8otta in 1'^ueouitaua von Kulauts, wie man
die Hemden und Kragen machen muß, gestickt in Gold und Seide;

wie man eine Dame kleiden muß und welches die vortheilhaftesten

Farben sind von braun und blond und welche Bekleidungen am besten

die Sinnbilder und Hüllen begleiten; die Farben, welche Liebe,

Hoffnung, Eifersucht bezeichnen, und andere Sachen derselben Art;
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wie sie die lal^is tragen müssen, wie die Franzenhaube besser
hervortritt, se

i

es, daß sie versteckt unter den Haaren, se
i

es, daß man

si
e einen oder zwei Finger breit sehen läßt; welchen Frauen am besten

kleiden Ohrringe und wie man si
e

besser tragen muß, von Perlen
oder Golddraht, in Goldraupe oder Ring; die verschiedenen Corset-
formen, um den Hals schön erscheinen zu lassen oder um mehr oder

weniger den Busen zu zeigen; die Kolliers, Halsketten, Goldketten,

Perlketten, welche die Frau imposanter erscheinen lassen. Ich weiß

auch, wie die Finger mit Ringen geschmückt sein müssen, wie die

Frau gehen muß, von welcher Art si
e

lachen muß, die Augen ver

drehen, das Compliment nlachen muß und die Bewegungen, welche

Grazie und Ehrbarkeit ausdrücken, wie man muß schmücken eine

Bekleidung und die neue Fayon zusammenbringen mit Stoffen von

verschiedenen Farben, um am hübschesten zu erscheinen. — Einige

Frauen tragen ihre Haare verhüllt oder gleich gekämmt, welches
einer paßt und der anderen nicht, andere tragen si

e wie in Unord

nung «. Aber der Renaissance-Geschmack war mehr aus einer

andern Epoche, die Nachahmung der Griechen und Römer. Die Schau

spielerinnen trugen wenig Bekleidungen ihrer Zeit außer mit großer

Kraft in den Stücken der Wirklichkeit. Alle vorhergehenden Lustspiele

von einigen Jahreu wurden als alt verbraucht und als antik vor

geführt, d
.

h
. in Fantasiekostümen, wie die Maler si
e in ihren Bildern

dieser Epoche anwendeten.

lilldslai8 erzählt in seiner 8eiomaeliis, daß zu Rom 1569 in

mitten der Heere, des Militärs, des Fuß- und Reitervolkes, welche
ein Turnier darstellen mußten, Diana und ihre Nymphen plötzlich

erschienen und eine kleine Scene spielten, welche durch ein scheinbares

Entführen einer Nymphe durch einen Kriegsmann endigte. Einwen

dungen Diana's gegen die Kriegsmänner, eingeschlossen in einer

Citadelle von Pappe, Weigerung derselben; Diana und ihre Nymphen

lassen um Hilfe bitten und Rache gegen die Herren. Der Sturm

wurde gegeben und das Stück beginnt. Diana trägt auf dem Stirn

scheitel ein Kreuz von Silber, das blonde Haupthaar zerstreut auf

den Schultern, geflochten auf dem Kopf mit einer Lorbeerbaum-

guirlande, alles introphirt mit violetten Rosen und anderen schönen
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rothem Damast mit reichen Verzierungen, mit feiner Leinwand von

Cyvern, ganz durchschlagen mit Gold, komisch gefaltet, als wenn es

ein Chorhemd des Cardinais wäre, reichend bis an die Waden, und

darüber ein Leopardenfell, sehr selten und kostbar, befestigt durch

große goldene Knöpfe an der linken Schulter. Jhre vergoldeten

Halbstiefel, eingekerbt und geknöpft a 1a u^mpnllls, mit einigen

silbernen Schnüren. Jhr Elfenbeinhorn unter dem linken Arm. Jhr
Köcher, kostbar verziert mit Perlen, hängt zur rechten Schulter an

großen Bändern und weißfeidenen und hochrothen Quasten. Sie hält
in der rechten Hand einen silbernen Wurfspieß. Die anderen Nymphen

unterscheiden sich wenig in Kleidung, ausgenommen, daß si
e das

silberne Kreuz auf der Stirne nicht haben. Jede hält einen fehr

schönen Türkisbogen in der Hand und den Köcher wie die erstere.

Einige trugen um ihre Schultern afrikanische Luchs- oder Marderfelle.

Von anderen wurden Windhunde am Bande gehalten, oder läuteten

mit ihren Tromben. Es war dies sehr schön mitanzusehen. Jn der
Truppe Iutrouat'8 1530—1560 erschienen dort die Liebhaberinnen
I^slia 1531, Lsatries und I8adsllll, den wahren Namen wissen wir

nicht. 1570 wurde die schöne ^rmiaui, geboren zu Viesues, sehr

berühmt in ganz Italien, ein dichterisches, musikalisches und thea

tralisches Talent. Die Truppe OouMsutj, welche 1572 nach Frank

reich kam, hatte zur Liebhaberin eine Schauspielerin von großer

Schönheit und begabt mit großen litterarischen Talenten. Es war

Oslia, deren Name Uaria Ualloui war. Der Kavalier Uarwo

nannte si
e im 1'^äoui „eine vierte Gracie" und ?istro ?iuslli setzt

seinem Lobe ein ganzes Volumen von Versen zu: ^oroua äi loäi

alla 8ißuora Uaria UMoui, ästto Oslia, eomisa. Sie spielte
gleich gut in der LommLäil!. äsl1' arts und in der OouiWsäia

to8wuuta, das Trauerspiel und das Schäferspiel. Sie war über

haupt auffallend in der Rolle der 8i1via von 1'H,miutÄ gemäß dem

Grafen Kiäolto. Zu derselben Zeit besitzt die Truppe 6slo8i

als Liebhaberin die schöne und zarte I^iäia von LaAiaearallo, sagt

U. <H. Uaßuiu; ihre eiferfüchtige Leidenschaft und sehr wenig ver

bergend gegen ihren Kameraden ^äriauo Vswriui, läßt einige
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wenige Auftritte zu Stande kommen. 157? kommt die 8ißucira

?rnäsuxll, junge Schauspielerin von Verona, mit klamiuia 8eala

nach Paris und Lloi8.

1578 engagirte Namiuio 8eall«. in der Truppe (lslo8i, nach

her in Florenz, ein junges Mädchen, geboren zu Padua 1562, ge

nannt Isabella, kaum sechszehn Jahre alt, schön, mit Talent ausge

stattet und sehr tugendhaft. I«>aiies8so ^uärsim, welcher die Prahl

hanse in derselben Truppe spielte, verliebte sich in dieselbe und heimthete

sie. Das folgende Jahr, 1579, gebar Jsabella einen Sohn, 6. L.

^uärsiui (I^lio). Zuerst wurde Jsabella unter dem Namen ^ees8a

bewundert und hervorgerufen bei ihren ersten Auftritten und war

ernanntes Mitglied der ^eaäsrnis lutsnti zu ?aril>. Sie war die

berühmteste Schauspielerin ihrer Zeit, geehrt dnrch berühmte Ab

stimmungen, so die des l'a88s, des lÄadoera, des Uariuo, ohne zu

sprechen von den Cardinälen, Prinzen und Herrschern. Ein gekröntes

Bild Jsabella's wurde zwischen denen von ?6trar8Us und 1'a88s

gestellt auf einem Feste, welches einer ihrer größten Bewunderer,

der Cardinal ^läodrauäiui zu Rom ihr gab. Jsabella war die

Seele, die Ehre, die Stütze der Truppe 6s1o8i. Sie kam nach

Frankreich mit der Truppe 1584 und hier wie in Jtalien machte

sich Isabella im Alter von 22 Jahren nicht weniger ausgezeichnet

durch ihre weise und zurückhaltende Haltung, als auch si
e bewundert

wurde durch die Verschiedenheit ihrer Talente. vu li^sr führt von
der schönen ^ees8a, welche nur in Frankreich unter dem Namen

Jsabella bekannt war, bei ihrer Abreise 1604 eine Süpplick von

Versen auf. Aber dessenungeachtet verließ Jsabella Paris. Gezwungen,
in Lyon zu bleiben durch einen plötzlichen Zufall, starb sie dort be

einer unzeitigen Geburt am 10. Juli 1604. Die größten Ehren
wurden ihr zu Theil. I'isrrs ^latliisu bringt dies in seiner Ui8t0irs

de lraues 80U8 1s rtz^us äs Hsuri IV. vor und Nieolo üllrdisri,

welcher Mitglied der Truppe war, erzählt, daß die öffentlichen Be

hörden der Stadt Lyon die Leiche durch Zeichen der Verehrung

ehrten. Der Mann dieser berühmten Frau, Iraues8eo ^uärsiui,
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lefen kann und welche vielleicht immer in Lyon eristirt, wo man sie

noch gesehen hat am Ende des letzten Jahrhunderts. Ich füge noch

hinzu, daß man eine schöne Medaille schlagen ließ mit dem Bild

I^dslia ^uärsiui, mit ihrem Namen, gefolgt von zwei Buchstaben
^. 6., welches bezeichnet Oomiea 6slo8i. Während verschiedener

Aufenthalte zu Paris, dessen letzter 1603 statthatte, erwarb si
e

sich

die Bewunderung des Hofes und der Stadt und spielte mit einem

ganz eigenartigen Eifer vor Uaria ss Usäiei8 und Hsuri IV. Mit

ihr starb auch die Truppe 6s1o8i. Jm Anfang des siebenzehnten Jahr
hunderts waren die Liebhaberinnen der verfchiedenen italienischen

Truppen Ksusiiiuo, I^ueia, ?auäoltma, I^uersxia, Virßiuia, iHriuia,

deren richtiger Name viaua ?outi war, eomiea äs8io8a, Schau
spielerin und Dichterin, 1580, fand, nach dem Bericht Kieeooiui'8,

in der Erbschaft ihres Vaters, Lustspieler wie sie, eine große Anzahl
Entwürfe, angethan mit kostbarer autographischer Unterschrift von

(ünarls8 Lorromss; die Erklärung dieses Fundes is
t die: ^äriauo

Vlllsrini war nach Milan gerufen worden. Trotz der Toleranz der

italienischen Geistlichkeit für die Spieler ließ der Stadtgouverneur

Preis gegeben ic
h

weiß nicht welchem Skrupel der Wissenschaft, ein

stellen die Vorstellungen der Truppe, welche Valsriui dirigirte. Dieser
reklamirte. Der Gouverneur ließ es ankommen auf die Entscheidung

des Erzbischofs, welcher Oliarls8 Lorrom6s war. Der gute Prälat

befahl das Lustspiel in seiner Gegenwart, er untersuchte es, horte

es, und erlaubte ihm, seine Theater wieder zu eröffnen unter der

Bedingung, die Entwürfe ihm !z
u unterbreiten. Er bezeichnete mit

eigener Hand diejenigen, welche er genehmigte. Einer dieser größten

Heiligen der Kirche, lesend und genehmigend die Entwürfe der

sommsäia äsl1' arw war ein Gewohnheitszug. Nieolo Lardisri

sagt in seinen« Di8eor8o ».lls eommsäis, daß Lra^a, der Pantalon
der Truppe Vlllsriui'8, als auch ?säsrliu0, noch seiner Zeit be

saßen genehmigte und unterzeichnete Manuscripte des heiligen 6n.

Lorromss. 1601 füllte Virßiuia Lainpaui die Liebhaberinnenrollen
bei der Truppe 6slo8i aus. 6. L. ^,uärsiui verliebte sich in si
e

und heirathete si
e 1601. Er setzte für si
e

sein erstes Stück zusammen
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unter dem Namen ?1oriuäa, weil seine vielgeliebte den Namen am

Theater trug. Sie starb gegen 1634. Jn der französischen Truppe
des Hotels Lour^o^us spielte 1617 eine italienische Schauspielerin

unter dem französirten Namen ?!orsntms die Liebhaberinnenrollen.

Jn der Truppe b'säsli 1624 Uar^rita I>ueiam, Frau von
(lirolllmo 6araeiui, starb einige Tage nach ihrem Gatten und

demuthvoll. 16A5 I/iäia, Schauspielerin von großem Verdienst,

zweite Frau des Dircetors der Trnppe 0, L. ^uärsiui. Gegen

1652, Lularia I>oriß, junge und reizende Kommömantin, war eine

der letzten Schauspielerinnen, welche aufrecht erhielten durch ihr Talent

die Truppe ?säsli, alsdann sehr geschwächt. Sie nahm Theil mit
I,iclia an dem Erfolg eines dramatischen Stückes mit der Aufschrift
Ia Ulläälllsull Ill8eival psuiwuts, zum ersten Mal gespielt 1607.

Die Liste der Charaktere is
t komisch, sagt U. Oli. Uaßuiu; außer

>lac1s1sius. Uartiis und I>axars sind die hauptsächlichsten Darsteller
der Erzengel Michel und mehrere Engel, die göttliche Gnade, drei

Liebhaber der Uaäslsius, ihr Page, ihre Dienerinnen, ihr Keller

meister, ihr Koch, ihre beiden Zwerge, und drei Alte von schlechtem
Ruf, äi bl!.88a8tima. H^llta <Ä1äaroin, bekannt unter dem Namen

l^llmiiiia in Jtalien, war die Großmutter Virßiuia'8 Lalstti, ver-

heimthet mit lUeeodiuo ^slio).

Während 0r8o1aMaueui, geboren in Venedig, die Liebhaberinnen
rollen in Jtalien inne hatte, wurden si

e in Frankreich ausgefüllt

durch ihre Schwester Lri^iäa Lioneln, bekannt unter dem Namen

^urslill. Sie kam nach Paris 1640 mit 'lidsrio ?wrslli, indem

si
e im folgenden Jahr zurückreiste und wieder zurückkam 1645 mit

ihrem Vater 6w8spps Nauelii, Director der Truppe, und ihren
Schwestern l^uißia und Oi^ola und ihrem Gülten Uars Ii.oNaßUs8i.
^urslia componirte 1659 ein Stück, lu^uuo tortuii3to, welches

si
e der Königin Mutter widmete. Die Königin Mutter fand das

Stück nach ihrem Geschmack, und sich bedankend bei ^urulia, machte

si
e

ihr ein Geschenk. ^ur6lia reiste von Paris ab 1659; aber si
e

war nur ein Jahr abwesend. Nach dem Tode Kom^u^i, ihres
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Gatten, kam si
e 1660 zurück, trat auf im Theater und zog sich 1683

zurück. Nach ihren! Abschied blieb si
e in Paris und lebte noch lange

Zeit. Sie wohnte in der Straße 8aiut-vsui8, nahe dem großen

8lliut-0liaumout. wo si
e

starb im Alter von 90 Jahren 1703. Es

war eine sehr nette Frau, welche großen Geschmack hatte sich zu
kleiden, und welche leidenschaftlich die Toilette liebte. Kläs. Lslmout,

Frau des Itnuia^us8i äs Lslmout. (1.6au ärs) ihr Enkel, sagt si
e

gefunden zu haben in dem Bett, aber angethan mit der letzten Mode.

^urÄill wurde sehr geliebt von Anna von Oesterreich; si
e

hatte, wie

8eaiAmouelis, die Freundschaft der Königin. 0r8ola Oorwxs, be

kannt am Theater unter dem Namen Lularia, trat auf in Paris
1660 im Alter von 23 Jahren, Ihre Mutter Larwa Lorwxs, b

e

kannt unter dem Namen ?loriuäa, sagte, daß ihr Gatte fiel mit

?srr»auä Oorwii, dem Eroberer von Mexiko. Or8ola Oorwxs heirathete

zu 8lliut - 6srrulliu 1'^uxsrroi8, ^o8spli - vomiuiqus RiaueolMi

(^r1sqniu) und hatte mit ihm zwölf Kinder. Sie war groß und gut

gehalten, ohne hübsch zu sein; sie war sehr liebenswürdig. Sie spielte

die ersten Liebhaberinnen nach dem Rückzug ^urÄia'8 und blieb am

Theater bis 1680. 1704 zog sie sich zurück nach IVloutarßi8 in

das Kloster der ?1lls8 äs 1a Vi8itÄtiou äs 8aiuw-Ullris und starb
dort 1718 im Alter von 86 Jahren.

I^aUyoi3s-U^is-^polliiis-Liaueolslli, Tochter des v«mmicius
Liaueolslli und der Or8ola tüorwxs, geboren in Paris 1664, trat

dort auf 1683 in den Lielchaberinnnerollen unter dem Spitznamen

I8abnl1s; ihre jüngere Schwester trat zur selben Zeit unter die

Soubretten unter dem Namen (^olomdius.

Niemals, sagt vsvies, is
t in der Lomsäis-Italisuus so applau-

dirt worden, wie gegenwärtig. So is
t ^rlsquiu unnachahmlich in

den verschiedenen Rollen, welche man ihn in diesem Stücke spielen

sieht, seine beiden Töchter sind es nicht weniger; die verschiedenen

Charaktere welche si
e aufführen, sind so gut gemacht, daß si
e

auf

sich ziehen den Beifall von ganz Paris, welches nicht lassen kann si
e
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zu bewundern. Niemals hat man soviel Einsicht für das Lustspiel

gehabt, mit einer so großen Jugendlichkeit ; si
e

ähnelten den Charak

teren, welchen si
e

darstellten so
,

als wenn si
e

dazu geboren wären.

^raneoi8s Liaueolslli, ohne von großer Schönheit zu sein, hatte
den Ton zu gefallen, in ihrer ganzen Person verbreitet. Sie hatte
Gracie, sehr gut gebaut und eine sanfte und reizende Phvsionomie.
Hl. äs I'urßi8, Offizier der französischen Garde, verliebte sich in

si
e und heirathete si
e 169l. Sie war siebennndzwanzig Jahr und

ihr G^tte einundzwanzig. Der Vater und die Mutter ^l. äs I'urßi8

klagten 1693 gegen ihre Schwiegertochter, indem si
e

sie der Ent

führung und Verleitung anklagten Die Mutter ?raucoi8s'8 Liau-

eolslli, unbekannt mit den Gesetzen Frankreichs und um die Klage

der Eltern des Gatten abzuweisen, ließ ihnen sagen und unterzeichnete,

daß weder Verabredung, noch Vertrag, noch Heirathsfeier zwischen

ihrer Tochter und dem Sohn stattgefunden hätte. 1694 machten die

Eltern U. äs l'nrßi8 ein Testament und enterbten ihren Sohn, um

ihn zu strafen für den schändlichen Hanvel mit lraueoi8s-Uaris-

^^ollius-Liaueolslli, im übrigen die Heirath für Null zu erklären.

Indenl si
e

tzeirathsbeweise hatten, ließen si
e

ihren Sohn nach ^^sr8
verbannen und machten es ihm zur Pflicht zu erklären, daß er sich

hätte verleiten und verführen lassen. Vom schwachen Charakter, wil

ligte er ein nnd unterzeichnete diese Erklärung. Er geht indessen so

gleich nachher zu einem Notar, um gegen dieses zu vrotestiren.

lraiieoi8s Liaueolslli hatte 1695 das Theater verlassen. Der Vater

des U. äs I'ur^i8 starb dasselbe Jahr, aber der Zustand der beiden

Gatten verbesserte sich erst l?0l. Sie heiratheten sich ein zweites

Mal mit Eilaubniß des Cardinal äs Maiiis8 in der Kirche Kouus-
Nouvstls und erklärten, daß von ihnen unter der Heiratstreue zwei
Kinder gezeugt mären, wirklich lebend und heißend: 0üar1s8-I)0ini-

uiyus äs l'urßs8 äs8 Onai8s8, geboren 1692 und eine Tochter,

welche später Uäm. Mlliu äs 1'rs88oI1s8 war. Seit dieser Zeit
ging U. äs l'urßi8 öffentlich zu seiner Frau und erschien selbst mit

ihr auf den öffentlichen Promenaden. Obgleich er eine Wohnung bei

seiner Mutter hatte, wohnte er mit seiner Frau in der Straße

?stit8-?srs8, dort empfteng er und verlebte die Tage und oft die
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Nächte. Irauyoi8s Maneolsili trug dann öffentlich feinen Namen.

Die Mutter von U. äs ^ur^i8 starb am 2. Februar 1504 und

erinnerte in ihrem Testamente an die beiden Enterbungsakte, wenn

ihr Sohn sich wieder verheirathete mit Frl. IMneolslli, wie als wenn
si
e

unwissend wäre, daß er wieder verheirathet war U. äs ^lur^i8

starb am 29. April 1706. Sein Ende nahe fühlend, ließ er seinen

Neffen l'nrßi8 äs Oautslln kommen, im Älter von vierzehn Jahren.

Er stellte ihm mit einer fühlenden Weise die traurige Lage feiner

Frau und Kinder vor, ließ si
e umarmen und emvfahl sie ihm. Der

junge äs (^uwlln versprach, daß er niemals weder feine Tante

noch seine Cousins verlassen würde. Er hielt Wort, denn, sterbend
von 21 Jahren, ließ er dem <Har1s8 Domiuions, seinem Vetter,

achttausend Livre Rente zur Unterhaltung und seiner Cousine vier

Tausend. Der Hof erließ 1709 einen Erlaß, welcher ?raueoi8s

Liaueolslli eine magere Pension von 1000 Livre gewährte, und

1713 ließ der Konig, um die Dienste Oou8tÄiMii8 äs 'lur^i8 zu

würdigen, der Wittwe eine Pension von 300 Livre aussetzen.

Uaä. äs lurßi8 hinterliß zwei Kinder, <Har1s8 Nomiuiaus äs

'lurßi8, ensvalisr äs 8aiiit-^oiii8 , Ofsicier im Marineheer und

Naris-Huus-Iisius äs 1'urz;i8, verheirathet mit Uillin äs ^rs88o1s8

Ito8a LausttÄ Nsii0xxi, berühmt unter dem Namen 8i1via,

war nach Paris gekommen mit der Truppe, ernannt durch den

Ksßsut 1716. Sie spielte während 42 Jahren Liebhaberinnenrollen mit

derselben Lebhaftigkeit, derselben Feinheit und Einbildung. Das

unbeständige Publiknm erkaltete niemals für sie, si
e

spielte mit Bei

fall bis zum Augenblick ihres Todes nnd nahm mit sich die leb

haftesten Bedauerungen. Sie zeichnete sich überhaupt aus in den

Stücken von U. äs Uarivanx, bei denen si
e vollkommen den feinen

und geistvollen Dialog erfaßt hatte. Ein Volumen würde kaum g
e

nügen, alle Lobbezeigungen herzuzählen, welche si
e

empfangen hat.

Die Rollen der 8i1via waren sehr verschieden. Jn den Stücken von
Uarivaux, wie 1

s ^su äs 1'amour st äu 1>a8llrä, is
t

si
e

Gebieterin
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und Kammermädchen. In anderen Stücken is
t

si
e

einfach Zofe,

manchmal einfach naive Bäuerin oder unwissende Schäferin, wie in

^rlsyuiu poli par 1'lluiour, erstes Stück von Uarivaux, welches
den Jtalienern gegeben wurde. 8i1via war geboren zu Toulou8s

von italienifchen Eltern. Sie verheirathete sich in Paris 1720 mit

^o8spii Ilalstti, bekannt unter dem Namen Uario. 8i1vil,. starb 1759.

I'ln.minls..

Zur felben Zeit, als die berühmte 8i1via sehr verschiedene
Rollen ausfüllte und welche ein wahres Talent verlangten, trat

?lamiuill, Gattin I.oui8 Kieeokmi (I.slio), ihre Licbhaberinnenrollcn
an. lülslill-Virßinil«. Llllstti war geboren zu l'srrars 1686. Sie

durchwanderte in ihrer Kindheit verschiedene Theater Jtaliens, Jhre
Eltern, obgleich arm, gaben ihr eine Erziehung, welche si

e über eine

große Zahl ihresgleichen stellen mußte. Trotz ihrer zarten Jugeud

galt si
e für eine der besten Schauspielerinnen ihres Landes. I.owi8

liieeodiui, schon Direktor einer Truppe von 21 Jahren, sah in den

Talenten des Frl. Lalstti ein Mittel, um auf der italienischen

Bühne den Geschmack wieder aufzuwecken, welcher verloren war.

Er hielt um si
e an und si
e

nahm ihn. Sie kam nach Paris
mit ihrem Gatten 1716, um Theil zu nehmen mit ihm an der

akademischen Umgestaltung, welche si
e

vergeblich in Italien versucht
hatten, wo die Masken Lehrer des Schlachtfeldes geblieben waren»

aber das franzosische Publikum liebte auch ^rls^iu und 8cara-
monens und die Vorstellung italienischer Hauptwerke hatte nicht
den Erfolgen dieser neuen Truppe genügt. Er mußte sich vergleichen
und ließ Masken machen. Flaminia zog sich mit lUeeodiui 1732

zurück. Man ließ den Talenten der Flaminia Gerechtigkeit wider

fahren, welche nicht allein als ausgezeichnete Schauspielerin geschätzt

wurde, als auch als sehr gelehrte Frau. Sie sprach das spanische

und französische wie ihre Muttersprache und hatte eine sehr strenge

lateinische Schule gehabt. Hier ein Pi!> welches man von ihr

macht in den lettrs8 In8torUjuk8: Fünimna, verheirathet mit I,slio,

is
t

gut gewachsen, aber sehr mager. Es is
t eine Frau von großem
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Geist und großem Lustsinn. Ein Beweis ihres Geistes is
t

der, daß

si
e Mitglied war der Akademie von Ron«, Ferrara, Bologna und

Venedig. Sie spielte ihre Rollen mit Vollendung; man kann die

Gefühle nicht besser herstellen, als sie, welche sie ausführt. Sie is
t

nicht allein sehr bemüht, ihre Gefühle auszudrücken, sondern si
e kann

noch durch ihren Geist davon hervorbringen. Des Theaters über

drüssig, verließ si
e es plötzlich 1733 und lebte zurückgezogen bis

1771, ihrer Todeszeit.

Uaria I^dora8 äs UöxiörW, geboren in Paris 1713, trat

auf am 23. August 1734 in der Rolle der I^ueils in Ia 8urpn8s

c>s 1'llmonr. Sie heirathete ^rauyoi8 Kieeodiui'8 Sohn und zog sich

vom Theater zurück 176l. Sie schrieb mehrere französische Scenen

in italienischen Texten. Sie übersetzte auch mehrere englische Stücke:

la l»hou äs 8s tixsr, la tsmms Mou8s, 1a lll.n88s Völieaw88s,

II s8t po88säs. Sie war einer der schönen Geister ihrer Zeit und

starb 1792. Am 3
. Mai 1730 trat ^uua.Ni8adstÄ Con8tautii>s

Tochter des ^s3u LaM8w (^on8tÄutiui äs Lslmout, an der Ooms-
äis Itlllisuus auf, um die Rollen der Isabella und Silvia aus

zufüllen.

dn.m.i11s.

LüaseomsttÄ-^utouia Vsrous8s, bekannt unter dem Namen

Mamille, geboren zu Venedig 1735. Sie kam nach Frankreich 1744

mit ihrem Vater Vsrous8s (?lluta1ou) und ihrer Schwester ^uua

Vsrcms8s ^ora.lius), kaum neun Jahre alt. Lauiills debütirte

durch den Tanz am 21. Mai 1744, zur selben Zeit, als ihre

Schwester und ihr Vater auftraten in Moralius, ein Stück, welches

sehr stark in der Mode war. Sie trat dann in Liebhaberinnenrollen

auf 1747 im Alter von 12 Jahren, in Entwürfen, welche ihr Vater

für si
e

gedichtet hatte. Oamills, sagt ein Schriftsteller der Zeit,

hatte die Geberde des Gefühls, welche sich nicht vor einem Spiegel

lernt, und den Ton der Natur, welchen die Kunst nicht geben kann,

aber zum Herzen greift. Ohne Ehrgeiz und Eifersucht, kannte si
e

nicht die Nebenbuhlerschaften, welche beinahe immer diejenigen theilen

in ihrem Stand. Jhr Charakter zeichnete sich auf ihrer Gestalt ab,
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man sah ihn dort an der Feinheit, Freigebigkeit, Geist und Lustig

keit; keine Frau trug so wenig Uneigennützigkeit und Undank.
Wlioui ließ auf dem ^lwawr Italisu das Ballet ?yßmaliou mit
Erfolg aufführen. Dies Subjekt is

t

zu bekannt, um ihn zu detailliren.

Jch bemerke nur, daß Kamills, welche darin die Bildsäule darstelltet

si
e mit der einfachen Wahrheit wiedergab; nichts fehlte an der Fein

heit ihres pantomimischen Spiels, überhaupt zu dem Augenblick,
wo die Bildsäule Leben bekommt; si

e

stellt die Ueberraschung, ihre

Liebe mit einem Ausdruck dar, welcher noch gar nicht gefunden

worden ist. Man kann von ^amills sagen, daß der Gedanke sogar

tanzte. Jch glaube, daß die alte griechische und römische Kunst nicht

in dieser Art die Talente Kamills'8 überkommt. 'lii6mirs äÄivrss

is
t

der Titel des Pantomimenballets, ausgeführt vou Liliou, sagt
Lißlioui, Balletmeister der 1'0nsra ^omis>us. I'bsmirs (Frl. Oamills),
in der Mitte einer Truppe Jäger, giebt ihre Befehle aus, stürmt

mit ihnen ab um umherzustreifen und verläßt das Theater schnell.

Zwei Holzhauer und eine Holzhauerin tanzen einen pa» äs trois.

Sie ziehen sich zurück wie si
e

gekommen sind, ohne zu wissen warum.

Ilisruirk erscheint wieder; si
e

is
t

unfreiwillig von der Jagd getrennt.

Sie befindet sich allein und bekennt Furcht. Ein Wilder bemerkt

sie von der Höhe des Hügels, steigt ungelenkig herab und ergreift

sie. Sie wird ohnmächtig vor Schreck; der Wilde fesselt si
e mit

Weidenzweigen und zieht si
e in seine Höhle. Die Jäger kommen in

in dem kritischen Augenblick au und bemerken die Gefahr ^lismirs'8;

sie ersteigen den Hügel; Wilde, bewaffnet mit Kenlen stürzen sich

auf sie. Ah! die arme l'lisinirs, was macht si
e

während der Zeit?

Endlich sind zum Glück oder Unglück die Wilden zurückgeschlagen

und l'llviuirs is
t

befreit. Man freut sich über die Befreiung
1ii6mirs'8; die Wilden ergötzen sich auch. Trotz diese Abgeschmackt

heit fand das Ballet viel Beifall; das macht, weil es vollkommen

ausgeführt wurde. ^aunlls starb im Alter von 33 Jahren 1768.
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Mit bester Sprache, einnehmenden Manieren, fuchsschwänze-
rischer Artigkeit, is

t Lrißnslla der infamste Schurke, der existirt.
Es hat nichts, die freche Kühnheit des ?olieliiuslls auszugleichen
mit der Niedrigkeit feiner Gefühle; es is

t

die Katze, welche fchön

thut, zieht die Krallen ein und kratzt. Lebhaft und unverschämt

gegen die Frauen, Prahler und Schreier mit Greisen oder Feig

lingen, kriecht und versteckt er sich, welche ihm den Kopf bieten.

Sänger, Tänzer, Musikant, wenn er einen schlechten Streich ausführen

will, ist er weniger zu Hause. Er is
t

ein kostbarer Bursche, welcher

seine Talente anzuwenden weiß. Er hat viel Sorgen, es fehlt ihm
aiel Geld, er hat nur eine Tochter, eine Frau, in Jtalien, die er

nur weiß zu beschwatzen. Er hat alle Arten Handwerk durchgemacht,
Soldat, Mönch, Henkersknecht. Um die Aufmerksamkeit der Galgen

von sich abzulenken, zieht er vor, den Liebenswürdigen zu dienen,

und es is
t

mehr durch Geschmack als durch Nothwendigkeit, daß er

liebt was er 8on stÄt nennt; denn wenn er niemand zu dienen

hat, arbeitet er für feine Rechnung um sich zu unterhalten und dann

sind auch die jungen Mädchen unglücklich, welche er in seine Klaue

bekommt. Sie sind für immer verloren, wenn si
e

seine Vorsätze

und Theorien hören. Lrißnslla glaubt absolut an nichts was nicht
jeder Tag bringt. So is

t der alte Lri^iislla; aber mit den Jahr

hunderten und der Civilisation hat er sich ein wenig verbessert. Er

hat immer dieselben Naturtriebe, aber er mordet nicht fo; sogar

Frauen sehen ihn an ohne zu zittern und hören ihn ohne zu glauben.

Er is
t

mehr für die Börse der Greise zu fürchten, weil er mit einer

unglaublichen Schnelligkeit escamotirt. LriAslIa, dessen Name
rankevoll bezeichnet, is

t

ebenso alt wie ^rlsyuiu, fein Kompagnon.



Wir haben schon gesagt, oatz sie alle Neide Originale aus

Lsrßauu) waren. I^s 8lavsr6 von la ?iovaua ä'^,n8N8ts Lsoleo
is
t

ein richtiger Lri^nslla. Das Kostüm Lrisslwlla'8 im 16. und

l 7. Jahrhundert bestand in einer Art Weste und 'langen Beinkleidern

aus weißer Leinwand, um seinen ländlichen Ursprung anzuzeigen

mit einer besetzten Faltenmütze, mit grüner Tresse und einem Mantel/

die Weste und Hose waren schon auf den Nahten mit grünen Stoff-

blättchen besetzt, um eine Art Livrö vorzustellen. Seine olivenfarbige

und behaarte Maske ist, wie die ^rlsyniu8, die Ubertragung der

alten 8auuious8. Heute ist sein Kostüni eine bizarre Vereinigung

von alten und neuen Moden geworden. Seine Weste is
t aus Wolle

oder Flanell und hat die Form eines Paletots mit drei Kragen ange

nommen; die Farbe desselben, sowie der Hose is
t

egal weiß und grün

besetzt. Seine Faltenmütze, ebenfalls weiß nnd grün besetzt, und seine

braune Halbmaske, bei welcher der Bart die Fayon eines großen

Backenbarts und eines leichten Schnurrbarts hat, behält er. Der

untere Theil des Gesichts is
t

rasirt. Er ähnelt sehr in diesem Kostüm
einem Neger, welcher sich mit einer lächerlichen Livr6 bekleiden würde.

LrißlisIlll is
t der Stammvater der Lsltrams, 8e».piii, Usl^ytiu,

l^lllntiuo, 6raäsliuo, ^rnecHAuiuo, lsuocLNio, Laßoliuo und aller

betrügerischen und intriguanten Burschen der Oomsäis ?rau«M8s
von 8dri^aui, 8ßauarstts, Ua8eari1ls und 1.a ^loutaßns bis

lroutiu und iHbrauelw, Der Anzug allein is
t

gewechselt wurden.

Der Charakter is
t immer der des Lri^nslla und von ?8snäo1s,

griechischer Sklave, bis ?i^ro, der Bursche äa tar tntto, war der
Typus eines Lügner, Säufer, Dieb, Schwelger und auch ein wenig

Morder. Ein italienisches Lustspiel, bekannt unter dem Namen

Lrißuslls, erschien 1671 auf dem Theater der Oouwäis It3lisuus.

Die beiden berühmtesten Lri^nsllll^ waren im letzten Jahrhundert

in den italienischen Truppen liin8spps ^u^slsri, welcher von 1704

bis 1752 die Partien in den Lustspielen von 6oläoui und ^,tNua8io

Llmoui, von ?srrars eines der besten Lustspiele des 18. Jahr

hunderts.
Lgnoni empfing eine sehr gute Erziehung, aber sein

Geschmack für den Vortrag hatte ihn bedingt, die Theatercarriere

zu ergreifen, er trat in die Truppe des berühmten ^ut. 8aeeni ein,

7



dessen Schwester er heiratete. Am 22. Februar 1792 von einem

prächtigen Abendessen gehend, siel er in einen tiefen Kanal und

starb bald darauf. Man hat von ihm in Venedig 1 787 ein Kseusil

cls luvt8 drißüklls8cius3, morällut8 , aMßoriyus8 st satiriaus8

veröffentlicht, beglaubigt von ^lpnou8s Lauoui, seinem Sohn.

Isnoeenio, verschieden von dem Typus des Lrißnslla, erscheint

auf der italienischen Bühne 1560. Er wird verwendet in ver

drießlichen Liebhabereien und er handelt dort nicht allein für Rechnung

des ^sllo, I^auärso oder Asdriuo, sondern auch für feine eigene.

Vsltra.iris.

I^. lUeeodoui sagt, indem er von der Kleidung LsltramW

spricht: Sein Kleid is
t

nicht außergewöhnlich, und ic
h glaube, daß

es nur ein Zeitkleid ist. Er hat eine Maske und dieselbe is
t wie

die des 8sÄpiu. Lsltrllms war ein Milaneser, die Sprache seines
Landes sprechend und auch das Kleid tragend. Sein Kostüm is

t

dasjenige eines Burschen zu Ende des 16. Jahrhunderts, moderner

wie Lri^lwlla; in der Truppe 6slo8i hatte er eine andere Nn

wendung wie diejenige eines Schurken und hinterlistigen Gevatters;

aber wie Usxxstiu. und später der französische 8ßauarslls, fpielte

er alle männlichen Rollen, indem er manchmal aufschnitt, was er

erzählte. Es findet sich einige Jahre zu Loloßus diese Persönlichkeit
vorübergehend in den Marionetten, darstellend den Bürger, Kauf

mann oder alten Juden, und theilend die Vaterschaft der Oolomdiiis

mit dem alten ^adariuo.

Meeolo Lardisri ist der erste Schauspieler, welcher diese Nuance

des Lrißnslla in Frankreich bekannt gemacht hat. Unter den Namen
Lsltrauw äa Miauo kam er mit llllmiui0 8eala und i8adslla

^uärsiui 1600 nach Paris, um zu spielen vor llsuri IV. Nach
Auflösung der Truppe Kslo8i kehrte Lsltrauis nach Jtalien zurück
und trat in die Gesellschaft ?säsli ein. 1613 kam er nach Paris
mit der Truppe zurück, dessen Direktor 6. L. Huärsiui mar. Er
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blieb bis l618, kam zurück 1N23 und blieb dann bis 1625, einer

Epoche, in welcher er selbst Führer einer Truppe war, und wurde

berühmt in Jtalien und Frankreich, nicht allein als Schauspieler,

sondern auch als Schriftsteller.

Sein Werk: 1.a 8upplieÄ., äi8eor8o tÄmiz;liars iutoruo 3lls

eomsäis msresuaris, Lektüre für Männer von Verdienst, welche

nicht Tadler sind nach einem von vornherein feststehenden Grund

satze oder vollständige Dummköpfe, is
t nur eine Abhandlung zu

Gunsten der Schauspieler und des Lustspiels seiner Zeit; dieselbe

is
t

indessen sehr interessant durch die Anektoden, welche darin erzählt

werden und welche eine Jdee geben von den damaligen Sitten.

Alle Schauspieler, welche gegen das Lustspiel geschrieben haben,

sagt er, haben nicht immer die Erkenntnis? dieser Kunst gehabt.

Die Einsicht von allen Sachen findet sich wohl unter den Menschen,

aber ein Einziger hat nicht die Gabe, Alles zu wissen. Die heiligen

oder profanen Schriftsteller können uns nicht richten. 8aiut Loua-

vsuturs macht eine solche Beschreibung von Lustspielen, von welcher

man glauben muß, wir würden Alle verdammt.

Um zu beweisen, daß das Lustspiel nicht eine schlechte und

niedrige Kunst ist, citirt Lsltram eine große Zahl von Lustspielen,

welche geschätzt wurden und in hoher Achtung standen, unter diesen

Ii0eiu8, Freund von Oiesrou, ^lituru8, L8ops im Alterthum und

die seiner Zeit, wie I8adsIlZ. ^uärsiui, ?istro Uaria (^eenwi,
ftiovauui Lati8tÄ ^uärsiui, Luitio kiäsuxi, Uaria Uallous,

Meolo 2seeiia.

8cHpiu is
t

weniger eauaills wie sein Vater LrißNslla. Da

wo LrißlisIlll mit dem Dolch spielen wird, spielt 8eapiu nur mit

Füßen und Händen. Jmmer Bursche, wechselt er oft den Meister;

intriguant, voll Geist, geschwätzig und Lügenhaft, spielt er mit einem

sehr schlechten Ruf. Er is
t ein Zänker, Bettler, wenn auch noch so

wenig Dieb, aber sehr gut angeschrieben bei den Soubretten; Diese

Damen können sich nicht belustigen ohne ihn. 8eapiu is
t der

französische Name von Lrißlisllll. Er is
t

dieselbe Persönlichkeit,

955167K
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dasselbe Kostüm und derselbe Charakter. Seit Anfang des 17. Jahr
hunderts verlor Dri^iislla seinen Namen bei uns und änderte sein

Kostüm; aber er blieb immer derselbe unter einer andere» Auf

schrift. 0allot in seinen ?stit8 Dau8sur8 präsentirt den 8eaviuo

seiner Epoche, gekleidet mit weiten Gewändern wie kriwlliuo, die

Maske und der Bart, der Mantel, der große Federhut und der

Holzsäbel, Dies is
t

noch ebenso wie llioui8 von Mailand, Direktor

einer Truppe, diese Burschenrollen spielte 1630.

Aber vorübergehend auf der franz. Scene, vermischt sich sein

Kostüm mit dem des LMrams, ^urluviu und ^odslst. Er legt
die Maske ab, nimmt grün und weißgestreifte Kleider, feine tradi

tionellen Farben.

Der italienische 8cHvino, welcher auf der italienischen Bühne vor

Paris 1716 erscheint, nahm das Kostüm des Lrißlislla, ein wenig

modernisirt und setzte die Rolle fort, geschaffen von dem alten Lrißuslls
und durch Ukxxstiu. Niovauui Li88oui füllte dieses in der Truppe 1716

aus. Geboren zuLoloßus begann er seinen Beruf von 15 Jahren
in Jtalien. Er wurde als Seiltänzer in einer kleinen fehr beschränkten
Truppe engagirt, unter Direktion eines gewissen 0iro1amo, 0OHr1at3ii,

welcher seine Salbe als Parademittel 1681 absetzte. Nach einiger

Zeit war Li88oui auch gelehrt, wie sein Meister; er wurde zuerst

sein Associs und später sein Konkurrent. Li88oui setzte seine Salben

zu Mailand ab; aber er fand den Markt befetzt und sterbend vor

Hunger, widmete er sich etwas anderem. Er stellte seine Gaukler

bühne auf einem benachbarten Platz derjenigen, wo fein Nebenbuhler

operirte. Er rühmte mit Gebühr die Ausgezeichnetheit feiner Droguen:

«Aber warum si
e

gut rühmen?" sagte er zur Menge, „sie kennen

alle meine Mittel und diejenigen des Operateurs dort an der Seite

sind dieselben, denn ic
h bin sein Sohn." Die Menge, aufmerksam,

kaufte nicht allein alle seine Droguen, sondern schenkte ihm noch

etwas. Li880i,i, gerechtfertigt durch seine Erfolge, fürchtete Auf
klärungen und verließ Mailand. Wenige Zeit nachher ließ er das

Metier des Charlatans fallen und trat einer Truppe bei, nm die

8saviu'8 zu spielen. Er trat fogleich als Hotelmeister in Dienst
des U. ^losr^otti ein, machte eine Reise nach Frankreich mit ihm
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und kehrte nach Italien zurück. liiceodmi findet ihn, als er eine

Truppe für den Herzog von Orleans bildet und engagirtc ihn für

die iüomsäis ItHlwuus. Er hatte ein mittelmäßiges Talent, aber

er spielte bis zu seinem Tode am 9. Mai 17^3. Er war nur

45 Jahre alt. Er ließ durch sein Testament alles was er besaß
Meeodiui vermachen, welcher ihm oft Dienste geleistet hatte.
Am 2. September 1739 trat ^ls88Äinlro <^iavarsllo, geboren

Neapel, in der t^omöäik Italieuns auf, um die 8e^iu'8 zu spielen.

Er starb 1773.

^san Nnsraräi kam aus der Stadt ?rato in ^o8enua 1l»75

nach Paris, um unter dem Namen ?1llntiu0 den Zri^nslls der

italienischen Truppe auszufüllen. ^s3u Nlisr-iräi debütirte in ^rls-

nuiu dsr^o8 äs I.smno8. ^sau Nlisr^räi war ein guter Schau

spieler, sehr komisch, spielte vollständig die Guitarre und imitirte

mehrere Blasinstrumente mit seiner Luftröhre. Er blieb nicht lange

beim Theater. Seine verderbten Sitten warfen ihn in eine schlechte

Handlung. Er wurde in's Gefängnis; gebracht und von dort heraus
kommend, verließ er Paris. Er hinterließ einen Sohn, Nvari8w

ttnsraräi, der berühmte ^rlscMu.

<Hrn.6.Vlino.

6raäsliuo is
t

noch eine Verschiedenheit vom Tnpus Lri^nslla.

Nnter diesem Namen trat (!oi,8tautiu Lou8tautini in Paris 1687

auf, nachher in Jtalien bekannt.

(^ou8tllutin (^oii8tHiitiui, von einer guten Familie aus Verona,

hatte eine Fabrik errichtet und die chemischen Mittel zur Färbung

der Stoffe entdeckt. Ergriffen von einem Lustspiel, verließ er nicht

allein, um demselben zu folgen, seinen Beruf und Land, fondern er

forderte seine Frau und Kinder auf, mit ihm zu kommen. Er ging

nach Jtalien an Seite dieses Lustspiels unter dem Namen Kraäsliuo,

begleitet von seinen beiden Söhnen, ^ußslo und ^slln-llarMw
Ooii8tNi!tiin. Seine Frau starb und ^0n8tautiu ^ou8tautiui kam

nach Paris, um sein Taleut würdigen zu lassen, welches wahr war,



102

und ihm große Erfolge in Jtalien einbrachte. Er hatte eine un

glückliche Jdee, auf der Pariser Bühne einen Gesang zu singen,

komponirt in Jtalien gegen die Franzosen. Er wurde, trotz seines
Talentes, ausgepfiffen, so daß er nimmer wagte sich zu zeigen.

Die ersten Usxxstiu'8 datiren vom Ende des 16. Jahrhunderts,

und wurden eingeführt in der Truppe (islo8i. Sie trugen lange

Kleider von Leinwand, Maske, Hut, den Tabaro und Holzsäbel
des alten Aauui, so hat si

e ^allot vorgeführt. Er war nur damals

eine einfache Abart von 8eapiuo und Lri^slla. Das Kostüm
mar dasselbe, der Name allein war verschieden. Aber die Rollen

Lauui haben im Anfang des 17. Jahrhunderts eine sehr große

Wichtigkeit gespielt, die Schauspieler, welche si
e ausfüllten, paßten

das Kostüm dem Geschmack ihrer Epoche an, se
i

es, daß si
e es er

hielten, se
i

es, daß si
e den Typus veränderten.

Es war ^iiAslo ^ou8tÄutiui als erster, welcher die Persön

lichkeit des Usxxstiu in weiß- und rothgestreifles Kleid, welches

charakteristisch wurde, kleidete. Er wurde in der alten Truppe 1682

aufgenommen, um in der Rolle der ^rlsHuiu8 die Rolle von

vomiuiyus Liaueolslli zu übernehmen; aber sehend, daß die Truppe

nicht einen zweiten Lauui hatte, nahm er den Charakter an und

entlehnte den italienischen und französischen Loussou8 dieses gestreifte

Kostüm, Ubertragung der 8amiioiiiis8 des Alterthums. Er ließ
die Maske fort, welche Lri^uslls, Lsltrams, 8eapiu und alle vor

hergehenden Laimi'8, sowohl italienisch, wie französisch, gelragen

hntten. Man weiß, daß Uoliörs lange Zeit selbst die Burschenrollen
spielte. Oou8tllutiui bildete nach der Tagesmode den Schnitt seiner

Kleider. Nach dem Tode vomiuiens'8 trug ^Isxxstiu den Rhombus
des ^rlsHuiu und spielte dieselben Rollen bis zur Ankunft üvari8w

6lisraräi. Usxxstiu erhielt dann seinen Anzug wieder und seinen

Charakter des listigen Burschen, sowohl für feine eigene Rechnung

handelnd, ausfüllend Rollen betrogener Ehemänner, wie 8ßauaiMs

anf Molisretheater, als auch Bursche des Ottavio oder Liutiuo.
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^Ußslo Oou8tÄutiui, Sohn des (^Un8tllntin (!oU8tl>.uttui, ge

boren zu Verona, kam, nachdem er in seinen jungen Jahren in

Italien gespielt, 1682 nach Paris und trat auf in ^rlsyuiu ?rotes

in der Rolle des 61aneu8 Usxxstiii. Als er vomiuiyus ersetzen
mußte, erhielt Oon8tÄuttui Hände der ^olnmdius in einer vor

bereiteten Scene, Kleider und Maske des ^r1scMn, eine Rolle,

welche er lange Zeit spielte, aber immer unter dem Namen Usxxstiu.

Oou8tÄutiui spielte ohne Maske bis Lvari8w Oiisraräi kam, um in

den ^rlsHuiu'8 zu spielen und hob die Lage mit erstem Schlage

auf. (ücm8tÄutiui ergriff wiederum diese Art des Usxxstiu bis

Ende 1697. Usxxstiu sang auch, indem er mit der Guitarre

begleitete.

Wattsau hat ihn gemalt, mit dem Jnstrument, spielend in der

Mitte der vornehmsten Schauspieler der Oomsäis Italisuns : l8adslls,

Ottavia, Oolomdius ste.

Er tanzte und sang auch in allegorischen Kostümen in den Ballets,

welche die meisten Stücken endigten, wie zu Ende des Stückes 1s8

Orißiuanx, wo er in dem letzten Akte, nachdem er die Rolle des

Burschen von Ottavio während des ganzen Stückes ausgefüllt hatte,

erscheint im amerikanischen Kostüm (eo8tums ä'^msriyus).

Vier Amerikaner tanzen ein Entrse, welches die Kälte ausdrückt.

Darauf avancirt der Amerikaner und siegt; darauf tanzen vier

Afrikaner ein Entrse je nach der Lage.

Nach Unterdrückung des Tbeaters und der Truppe 1697, reiste

^. Oou8tantiiii nach Deutschland, um endlich Anwendung zu finden.

Er wurde engagirt in einer Truppe zu Braunschweig, als August I.
,

König von Polen, welcher von ihm gehört hatte, ihm Vorschläge

machen ließ. ^ou8tÄutiui nahm si
e an und wurde durch diesen

Prinz belästigt, eine Truppe zusammenzusetzen, welche abwechselnd
das Lustspiel spielen mußte und die italienische Oper singen. Er

kam 1698 nach Frankreich um diese Truppe anzuwerben, und führte

seine Mission so gut aus, daß August I. ihn im nächsten Jahr er
nannte zum geheimen Lamsrisrs, Schatzmeister der Taschengelder,

und ließ ihn adeln. Aber sein Schicksal, so gut es war, konnte

nicht dauern. Usxxstiu, unternehmend und kühn, verliebte sich in
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die Maitresse des Königs und erklärte ihr seine Liebe. Er suchte
den König der Achtung dieser Dame zu berauben. Die Dame war

überspannt, sagt man, der König erfuhr alles und verbarg sich in

dem Zimmer der Dame, wo diese ^ou8taiitiui ein Rendez -vous

gegeben hatte. Er wurde festgenommen und nach der Festung

Königstein geführt. !Vlsxxst1u blieb 20 Jahre im Gefängniß, bis

endlich eine andere Dame am Hofe August's, welche Einfluß auf das

Herz und den Geist des Königs von Polen hatte, diesen ersuchte, mit

ihm sein Staatsgefängniß besuchen zu dürfen. Sie ließen <üou8tllutiiii

kommen, welcher erschien mit einem Bart, welchen er seit seiner Ein

sperrung hatte wachsen lassen. Er warf sich zu Füßen des Königs,

und die Dame unterstützte feine Bitten. August war unerbittlich

und verweigerte seine Gnade. Aber die Dame bewirkte doch, daß

er nach einigen Monaten freigelassen wurde. Man gab ihm alle

seine Sachen mit dem Befehl auszuwandern aus Sachsen. Usxxstiu

reiste nach Verona, aber er blieb dort nicht lange. Wünschend Paris

wiederzusehen und um sich auf einem Theater zu zeigen, wo er so

lange Zeit mit Erfolg gefpielt hatte, fand er die Truppe des Ver-

maltungsrathes, welche ihn mit Ueberraschung und Freude empfing.

Er richtete sich mit seinen alten Kameraden ein, um in fünf oder

sechs Stücken zu spielen, mittelst 1000 Thalern, und trat wieder auf

am 5. Februar l729. Man las im Usrenrs äs traues im Monat

Februar 1729: „Herr ^. Lcm8tÄutiui, geboren zu Verona, bekannt

unter dem Namen Nsxxstiu, Lustspicler de.: alten Hotel Zour^osus,

spielte auf demselben Theater und tritt auf in den Rollen, welche
er ehemals in dem 1a 1'oirs 8 aiut- (krm»ln betitelten Lustspiel,

gespielt hatte, ausgeführt in seiner Neuheit 1695. Er hatte dort

solchen Zufluß von Zuhörern, ungeachtet der Preis der Plätze ver

doppelt worden war; er gab fünf Vorstellungen, nach einigen Tagen

reiste er nach Verona. Er starb in Italien zu Ende desselben Jahr
hunderts, 1729. ^. Lon8tan1mi war verheirathet in Italien mit
^urstta, Tochter des I)ors8i und der schönen Schauspielerin ^n^iola.
^,ursttÄ kam nach Paris und spielte auf dem italienischen Theater
des Hotel Lour^o^iis, aber sie hatte keine Erfolge; ihr Talent und

ihre Figur wareu mittelmäßig. Sie ging nach Deutschland. Ans diefer
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Heirath stammt eine Tochter, welche in süiaumout starb, und ein

Sohn, genannt Kadrisl Lou8tautiui, welcher die ^r1sciuiu8 in

Italien spielte. Unter dem Namen Usxxstmouk war ^arot ein

ausgezeichneter Lustspieler, welcher 1689 die Rollen des Krstiu zu
Venedig spielte,

Aareißiuo oder Uarei8iu stammt her aus der Stadt Ullllll-

dsr^o, zwischen Loloßus und ?srrars. Sein Beiname is
t I)s88svsäo

äi Uallüdsr^o. Die Lolous8sr, den voetsur habend, welcher ihre
Dialekte sprach, schuf der Schauspieler liieooui gegen Mitte des

17. Jahrhunderts eine andere Person, welche die Sprache des

niederen Volkes sprach, eine Sprache, welche verschieden is
t von

der, welche man noch heute spricht. Diese Figur war im 17.

Jahrhundert sowohl einfältiger Bursche, als auch Meister nnd spielte

auch sehr oft Vaterrollen, Vormundrollen, außerordentlich einfältig

und unwissend, starrköpfig und auch niederträchtig wie möglich. Er

theilte diese Anwendung mit ^lldariuo und kitouesllo, Rollen, welche,

wie Lsltrams und 8^lluarsl1s, zwei Zwecken dienten, und welche
geschassen waren oder erneut durch den Schauspieler Li^ns8 zu

Loloßus.

Uarei8iu war in großer Ächtung und hatte ein großes An»

sehen in den fünfziger Jahren in Loloßns. Er hatte ein seltenes

Rollenfach. Er erschien fast nicht in den Stücken und kam allein

auf das Theater um einige Scherze zu fngen oder zu machen. Be

kleidet mit einem Strohhut, die Haare lang, um die Bauern nach

zuahmen, mit einer Weste und Hose außerordentlich breit, roth und

grün gestreift, manchmal den I^daro auf dem Arm oder einen

Fruchtkorb in der Hand, kam er in den Zwischenakten und versuchte

vor dem Publikum die Zeitsitten zu kritisiren, erzählte interessante

Abenteuer des I^ndour^'8 und des Landes. Dies war eine Art

Pa8quin oder Lru8eambills. Er hatte das Recht, Alles zu sagen,

aber immer in einer allgemeinen Gestalt und ohne persönlich zu

werden. Heute noch theilt Warli8iu seine Witze mit und veredelt

selbst seine Manier, aber dies kommt auf den Marionettentheatern
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vor. Einen Kreisel machend wie Stenterello nach der Rede, ver

schwindet er.

1'mlri.pin.
I'urlnpiu wurde geschaffen zu Ende des 16. Jahrhunderts im

Hotel Lour^oßus durch Usuri I^ßrlwä, sagt Lsllsvills, welcher ihn
spielte während mehr als fünfzig Jahren unter einem Kostüm, viel

Aehnlichkeit habend mit dem des Lrißlislla, was die Form anbetrifft
und ein wenig die Farben der ^rlsyuiu'8 nehmend. I'urlupiu war

reichhaltig an Scherzen, Paradieshölzern, ungereimtem Zeuge, Unsinn,

und diese Art der Vergnügungen gaben ihm den Namen turlipwaäsF

(Possenreißer). Wie die meisten der französischen Possenreißer nahm
er das Vermögen, wo er es fand, aber der Quell der Scherze war

überhaupt Kadslai8. Er war ein ausgezeichneter Possenreißer, sagt
8anvlll, seine Erzählungen waren voll Geist, Feuer und Nichtigkeit,

in einem Wort, es fehlte ihm an nichts, nur ein wenig Naivetät;

und ungeachtet dieses gesteht jeder, daß er niemals seines Gleichen

gesehen hat. Obgleich er fuchsroth war, war er ein schöner Mensch,

gut gelaunt und hatte gute Züge. Er war gerade, fein, verstellt
und angenehm in seiner Unterhaltung. Er war aufgetreten 1583

und verbrachte sein Leben auf dem Theater. Jn der französischen
Truppe des Hotels Lourßo^ns, 6ro8-0ui1ll>.ums, sagt I°allsllisiit),

war 1s l'arius, 0au1tisr der Greis und 1'urluviu der Schelm.
Er spielte auch die Figur des 2auui und trug dann ein ähnliches
Kleid wie Lrißnslla mit kleinem Mantel und Hose. "lurluviii war

ein solider Mensch, verheirathet, welcher nicht mehr duldete, daß seine

Frau sich auf dem Theater zeigte, und welcher als Bürger lebte.

Er übte seinen Beruf sehr oft. I^oui8 I^sßrauä, Sohn des Vor

hergehenden, behielt die Berühmtheit feines Vaters. Er debütiere
unter demselben Namen l'urluM am 15. Dezember 1620 und

lebte bis 1655.

0aiiäolin, spielend in Paris auf dem Theater Uarai8 1595

und zu Anfang des 17. Jahrhunderts, scheint ein stellvertretender

Schauspieler von l'urlupiu. Er trägt die Maske von Lrißlislla,
den Hut des ^rlsyuin, geschmückt mit seinem Hasenschwanz.



107

6i'atw1arä, französischer Possenreißer von hanswursimäßigen

Possen, genannt zum Spott der Ilarou äs 6ratwlarä, is
t ein Typus

von hinterlistigen Burschen. Sein Kostüm nähert sich viel dem der

^rivsliuo. Er trägt, wie dieser, einen Ueberwurf und eine Hose

a 1'itlllisuus, sehr lang, besetzt mit imitirten Dreieckzeichen von einer

dunklen Farbe auf hellem Grund. Er trägt auch eine Halbmaske,
die Kinnbinde und Nachtmütze, die große Halskrause, den schmalen

Säbel und die Schuhe von hellem Leder, die Faltenmütze wie

Lri^nslla, aber nicht den Mantel. Auf einem Stich befinden sich

noch zwei andere Figuren desselben Theaters: ^a8miii und ^sau

Lroeus oder Loens, welcher eine gewisse Aehnlichkeit mit den ita

lienischen voewur8 hat. Die brillanteste Rolle des 6ratw1arä is
t

in der Posse der ^roi8 L088U8.

^oäslst, Possenbursche, naiv und dumm in der Erscheinung,

wurde in der französischen Truppe des Hotel Lourßoßus durch
^ulisu tlsotrriu von 1610—1660 gespielt. Sein Kostüm is

t der

Form nach das des Zsltrllius; was die Farben anbetrifft, trägt er

eine schwarze Mütze, den Ueberwurf, die Arbeitstasche und Strümpfe

gestreift, die Maske des Brighella und die Kniebinde schwarz, den

Mantel, den Geldbeutel und den Holzsäbel, alles ähnlich. 8earrou

hat für den Schöpfer dieser Figur componirt: loäslst äuslli8w,

^oäslst mllitrs st valst 1645. Man hat noch: loäslst a8trolo^us,

Lustspiel von ä'Onvills 1646 ; la ^siuw mort äs loäslst, Lustspiel
von Lr6eourt 1660. ^ulisu dsoKriii war der letzte, welcher 1a

fllres in Frankreich spielte. Für einen naiven ?arius is
t

er ein

guter Schauspieler, sagt lÄlsmsut. loäslst spielte auch manchmal
mit der italienischen Truppe. Er starb zu Ende 1660.

6ilotiu, 'lripoliu und Mipiu waren die Possenreißer des

Theaters Zour^oßus 1655. ?ilipiu, dessen wahrer Name Villisr8

war, spielte dieselben Rollen wie loäslst. 8earrou machte für ihn
1s 6aräisu äs 8oi-msms. Er trug die fchwarze Maske der ita

lienischen Burschen und die rothe Mütze/ geschmückt mit zwei Federn
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No^ustn 1635, französische Maske, scheint versucht zu haben aus

zufüllen (iro8-0nill3nms nn Theater des Hotel Lonrßo^us; trug
eine weite Hose, einen Ueberwurf wie Lriz;lisll3, den Mantel, die

Nachtmütze und den übertriebenen Schnurrbart der italienischen Possen

reiher.

Lru8e3mdiI1s, andere Figur des Hotel Lour^o^us, geschaffen

durch I)s8t3nrisr8, geboren in 01,».mu3ßus, Schauspieler und Schrift
steller, trat auf 1598 auf die Gautlerbühne von ^K3u Partus und

trat 1634 ein beim Hotel LourßoMs.

8e3r3moneno is
t

Sohn oder Enkel von U3tHM0r0, denn sein

Name, welcher sagen will pstit d3t3illsnr und seine einfache Art

und Ursprung aus Neapel, reihen ihn in die Kategorie der Kapitaine,

so in Frankreich mit ^ibsrio ?inrslli. Diese Figur war nicht zu
Allem brauchbar gewesen.

Das Kostüm des 8ear3monetis is
t niemals verändert gewesen,

was die Farbe betrifft, es is
t immer schwarz gewesen vom Kopf bis

zu den Füßen.

L.ieeodiui sagt, daß der Form nach das Kostüm eine Jmitation
des spanischen wäre, welches, seit langer Zeit in der Stadt Neapel

das Kleid des Hofes, des Magistrates und des Kriegsvolks gewefen

fei. Gegen 1680 hörten die spanischen Kapitäns auf und der alte

Kapitän, Jtaliener, war feit Langem pergessen/ und man war ge-

nöthigt, aus Truppen der neapolitanischen Lnstspieler einen Schau

spieler zu nehmen, welcher den 03pit3iu 08v3ßno1 ausführte; 8L31'a-

monsns fand dort Platz.

Jn Jtalien hat diese Figur niemals einen anderen Charakter,
als den des Kapitän. Sein Charakter scheint der eines Prahlers
und Feiglings zu sein. Diese Figur trägt im Ursprung die Maske,

wie alle die Arten, welche aus dieser Epoche herstammen. In seinen
?stit8 I)3u8sur8 präsentirt 0a1l0t den 8e3r3mneLi3 der Truppe

?säsli, dessen wahrer Nnme Ooläoui war, maskirt und den Degen
in der Hund. Sein Kostüm is

t wenig verschieden von dem, welches

er wenig später mit ^iurslli gehabt hat, außer den langen Schlitzen
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seiner Neimel an seinem Ueberwurf und seiner federgeschmückten

Mütze, welche zeigen die Schöpfung dieser Art zu Ende des 16. Jahr
hunderts.

I'ibsrio ?inrslli, der berühmteste aller 8cHrainoue1ls, ließ die

Maske bei Seite, «lachte sich das Gesicht mit Mehl weiß und durch

Spiele seiner Gesichtszüge war er der größte Mime der Welt. Er

trug zuerst ein breites Beinkleid, dann nahm er dasjenige, welches

dieser Figur traditionell wurde. Der Gürtel war bald von Stoff
wie das Kostüm gewesen, bald von Leder. Die Bortenwirkereien

und Knöpfe waren immer von der Farbe der Kleidung,

8earamoueb,s nennt sich NarcM8, Prinz und 8sißusur von

mehreren Landstrichen, welche auf keiner geographischen Karte existiren.

8earalQonetw is
t wie der freie Bogenschütze vom LaMvlst, er

fürchtet niemals Gefahr. l'idsrio I''iurslIi war geboren zu Neapel

am ?. November 1608. Einziger Sohn eines Kavallerie -Offiziers
war er im Alter von 25 Jahren Diener der ersten Schauspielerin

einer Truppe in Neapel. Er war was man zu nennen pflegt Lohn
arbeiter und spielte von Zeit zu Zeit kleine Rollen. Einige Zeit

nach seiner Hochzeit trat ?wrslli und seine Frau in eine Lustspiel
truppe ein. Ulläain ?iursl1l, bekannt unter dem Namen Uarmstw,

nahm später den des 8eÄramouelis an.

^ußklo Lou8tNuliui) Schauspieler von La^vis. ^mur8s st

aetione äs 8earanioueüs sagt, daß ?iorsl1j der Schöpfer dieses

Typus sei, aber er is
t darin im Jrrthum. Nachdem er mehrere

große Städte Jtaliens besucht hatte, kam er nach Paris mit einer

Truppe im Jahre 1640 unter der Regierung Ludwig XIII. und er

hatte hier nicht weniger Erfolge. Die Königin amüfirte es sehr,

ihn Grimassen machen zu sehen, ?iurslli machte häufige Reisen
nach Jtalien, um nach seiner Frau Uariustw zu sehen.
Die letzte Reise dauerte sehr lange, er blieb sieben Jahre abwesend

und kam erst nach dem Tode seiner Frau nach Paris zurück. Cr

richtete sich ein und blieb am Theater bis zum Alter von 83 Jahren,

sich dann zurückziehend, verliebte er sich in eine junge Person, ge

nannt Fräulein lluvst, groß, gut gebaut und sehr hübsch, Tochter
eines Dieners des ersten Präsidenten äs llarl^, er heirathete sie.
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Die ersten Monate der Flitterwochen gingen ruhig vorüber,

aber die eifersüchtige und geizige Laune des ?iurslll entpuppte sich
bald. Es war auch ein zu großer Altersunterschied zwischen den

Gatten, und die junge Frau war sehr kokett. 8earamouelw wollte

seine Rechte gebrauchen und seine Autorität, aber die junge Frau
wollte sich dem nicht fügen, zog sich zu ihren Eltern zurück, indem

si
e einen Prozeß auf Scheidung anstrengte. ?iurslli seinerseits klagte

si
e der Untreue an. Diese Affaire wirbelte viel Staub auf und vier

Jahre vergingen, ehe der Prozeß zu Ende geführt werden konnte.
linrslli starb am 7

.
Dezember 1696 im Alter von 88 Jahren.

Im 83. Jahre hatte er noch so viel Gewandtheit in seinen panto

mimischen Szenen, daß er anderen mit dem Fuß eine Ohrfeige

gab. Er vereinigte mit einer vortheilhaften Taille, einer Gelenkigkeit
des Körpers eine Leichtigkeit und eine außergewöhnliche Starke. Als

'1'idsrio 5'iurslli sich 1693 vom Theater ItÄlisu zurückzog, wurden

die Rollen des 8earamonolis durch ^o8spn I'ortorstti ausgeführt,

welcher bis dahin die ?a8eariOl8 gefpielt hatte.

?n.8<iiin.ris11o.

Jm 16. Jahrhundert war ?a8a.narisllo Italiener, ein Tänzer,
führt alle Kraftproduktionen aus, ebenso wie Klso Zynaynara. Diese

Figur wurde dargestellt durch Lallot. Er war mit einem Jaquet

bekleidet, hatte Schellen an den Beinen und trug Säbel und den

l'adllro, die Nase mit fantastisch langer Nase, aber er erschien ohne

Haartour.
Also ZivH^nars scheint überhaupt einen sehr freien Schädel

gehabt zu haben. ?a8yuarsl1o trug den Zunamen 'lruomi0, d
.

h
.

der Furchtbare. Dieser Typus kam 1685 nach Frankreich, er wurde

dort eingeführt durch (-iu8spr,s ?ortorstti oder l'ortoritti und wie

seine Großeltern war er auch Tänzer. Er spielte immer eine

Burschenrolle.

<^Vl>

l > ',.
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